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Kopenhagen: 

Exilbalten klagen 
die Sowjetunion an 
„Tribunal" im Vorfeld des 10. KSZE-„Geburtstags" 

Kopenhagen — V o n den Emigranten aus 
Osteuropa, die i m W e s t e n Fuß gefaßt haben, 
s ind die Balten a m aktivsten. N i c h t erst wäh­
rend der kürzlich sechswöchigen K S Z E - M e n ­
schenrechtskonferenz i n Ottawa, auch wäh­
rend aller vorausgegangenen wicht igen Pha­
sen der Konferenz, z. B. bei der Gipfelkonferenz 
vor zehn Jahren u n d während der be iden F o l ­
gekonferenzen i n Belgrad (1977/78) u n d i n 
M a d r i d (1980— 1983) ließ der „Baltische W e l t ­
rat" — der besonders i n den U S A u n d i n K a ­
nada sehr stark repräsentiert ist — keine Gele ­
genheit aus, auf das Unrecht hinzuweisen, das 
den Bürgern Estlands, Lettlands und Litauens 
zugefügt wurde u n d w i r d . D i e freien Balten 
i m W e s t e n treten unablässig für das Selbstbe­
st immungsrecht ihrer unterdrückten Lands­
leute i n den heutigen balt ischen Sowjet-Re­
p u b l i k e n ein, brandmarken permanente M e n ­
schenrechtsverletzungen u n d machen deut­
l i ch , daß Unrecht auch nicht durch Zeitablauf 
(von nunmehr viereinhalb Jahrzehnten) zu 
Recht werden kann. 

Es ist insofern folgerichtig, daß der „Balti­
sche Wel t ra t " Pol i t iker u n d Diplomaten w e n i ­
ge Tage vor d e m Treffen der Außenminister 
der 35 KSZE-Tei lnehmers taaten i n H e l s i n k i 
v o m nahen Kopenhagen aus daran erinnern 
w i l l , daß der „Geist v o n H e l s i n k i " auch nach 
zehn Jahren i m M a c h t b e r e i c h M o s k a u s noch 
nicht verwirkl icht ist, daß vie lmehr diej enigen, 
die s ich auf die KSZE-Schlußakte berufen, 
schweren Verfolgungen ausgesetzt s ind. 

Thema: Menschenrechte 

A m 25. u n d 26. J u l i w i r d i n der dänischen 
Hauptstadt e in „Baltisches Tr ibunal gegen die 
Sowjetunion" unter dem Vors i tz des öster­
re ichischen Völkerrechtlers Professor Dr . 
Fe l ix Ermacora zahlreiche aus dem Bal t ikum 
stammende u n d jetzt in den U S A , Großbritan­
nien, i n der Bundesrepublik Deutschland, in 
Dänemark u n d Schweden lebende Zeugen zu 
der Verweigerung bzw. Ver le tzung v o n M e n ­
schenrechten i n d e m T e i l der Sowjetunion 
hören, in d e m bis 1940 die freien Bürger Est­
lands, Lettlands und Litauens lebten. Professor 
Ermacora ist — ebenso wie die fünf weiteren 
Jury -M i t g l i eder aus Großbritannien, A u s t r a ­
l ien, Dänemark und U S A — i m hohen Maße für 
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diese Aufgabe qualifiziert. A l s Leiter der öster­
reichischen Delegat ion bei der Menschen­
rechtskommission der Vere inten Nat ionen, 
hat er sich in der Vergangenheit i m Auftrag der 
U N O u . a. mi t der Si tuat ion der M e n s c h e n ­
rechte in Südafrika, C h i l e u n d Afghanistan be­
schäftigt. Er ist außerdem ständiges M i t g l i e d 
des Menschenrechtskomitees der Vereinten 
Nat ionen. 

Die Schwerpunkte 
Das Tr ibunal i n Kopenhagen wird s ich 

schwerpunktmäßig mit der Russif izierung der 
Jugend, der Erz iehung u n d der K u l t u r i m Balt i ­
k u m , ferner mit der Mi l i tar i s ierung i n diesem 
Skandinavien gegenüberliegenden Te i l der 
Sowjetunion beschäftigen. Die v o m „Estni­
schen Weltrat" , „Weltbund Freier Letten" u n d 
d e m „Komitee für die Befreiung Litauens" auf­
gebotenen qual i f izierten Zeugen werden Be­
weise für Menschenrechtsverletzungen u n d 
W i d e r s t a n d dagegen, für die Verfolgung der 
K i r c h e i m Bal t ikum liefern u n d aus eigener 
Kenntnis (drei v o n ihnen verbrachten 12 bis 17 
Jahre als polit ische Gefangene i n sowjetischen 
Arbeitslagern) einen E inb l i ck i n den Strafvoll­
zug i n der Sowjetunion geben. Außerdem w i r d 
die Organisation „Christian Solidarity Interna­
t ional" aus Zürich in e inem Expertentreffen 
auf die Religionsverfolgung i n den Baltischen 
Staaten eingehen. Paral le l z u m balt ischen T r i ­
bunal ist eine Auss te l lung über Massen-De­
portationen, Russif izierung u n d W i d e r ­
standsbewegungen i m Bal t ikum vorgesehen; 
a m ersten Verhandlungstag ist eine D e m o n ­
stration mit V l a d i m i r Bukovsky als H a u p t ­
sprecher geplant, die vor der sowjetischen 
Botschaft enden soll . 

Kreuzfahrt nach Helsinki 
Die Balten wol len s ich aber nicht nur mi t der 

Zeugenvernehmung u n d der Schlußfolgerung 
der Jury begnügen; über 400 Tei lnehmer wer­
den i m Anschluß an das T r ibuna l an einer 
Kreuzfahrt auf e inem Schiff tei lnehmen, das 
am A b e n d des 26. J u l i i n Stockholm ablegt, 
dicht vor den sowjetischen Hoheitsgewässern 
an der Küste des Bal t ikums vorbei nach H e l ­
s inki fahren wird , u m rechtzeitig vor Beginn 
des 10. KSZE-„Geburtstags" i n der f innischen 
Hauptstadt anzulegen. Dort wol len die i m E x i l 
lebenden Balten dafür sorgen, daß die D i p l o ­
maten nichts diplomat isch umschreiben, son­
dern an die wahren Verhältnisse i m Machtbe­
reich Moskaus erinnert werden. Die Organisa­
toren des Tribunals und der anschließenden 
Kreuzfahrt versprechen sich davon, daß das 
schwedische und finnische Fernsehen die 
Schiffsreisenden begleiten wird , einen doppel ­
ten Effekt: D a die Esten zur gleichen Sprachen­
familie wie die F innen gehören und angesichts 
der geringen Entfernung zwischen H e l s i n k i 
und Reval das finnische Fernsehprogramm 
sehr gut empfangen können, wird es außerdem 
möglich sein, über den Eisernen Vorhang h i n ­
weg den unfreien Bürgern drüben zu zeigen, 
daß sie nicht vergessen s ind. 

Dr. Siegfried Löffler 

Kopenhagen (unser B i l d zeigt das Rathaus): In Dänemarks Hauptstadt tagt das Tr ibunal der 
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Brücke zwischen Ost und West 
H . W . — Es war Präsident Truman, der auf 

der Potsdamer Konferenz i m J u l i 1945 die 
Frage aufwarf, was unter Deutschland zu ver­
stehen sei. Stal in antwortete mit dem i h m e i ­
genen Zynismus : „Das, was v o n Deutschland 
übrig geblieben ist." Bereits e in eindeutiger 
Hinweis darauf, daß die Sowjets über jene Ge­
biete zu verfügen beabsichtigten, die v o n der 
Roten A r m e e besetzt u n d in denen, wie i m 
Falle Polen, bereits e in kommunist isches Re­
gime install iert worden war. Hatte nicht Stal in 
d e m jugoslawischen A l t k o m m u n i s t e n Dji las 
gegenüber geäußert, daß dort, wo die Rote 
A r m e e ein Gebiet erobert habe, diesem auch 
die kommunist ische Doktr in aufgedrückt 
werde? 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß sowohl 
die Briten als auch die A m e r i k a n e r der O k k u ­
pation durch die Sowjets ausdrücklich zuge­
st immt haben. Al le rd ings mit dem Vorbehalt , 
eine endgültige Lösung solle auf einer Frie­
denskonferenz erfolgen. W a s aber Deutsch­
land als Begriff anging, so einigten sich die 
Westmächte in Potsdam auf das Terr i tor ium 
v o m 31. 12. 1937. Dabei bedarf es keines be­
sonderen Hinweises , daß bei dieser Festset­
zung bereits das Selbstbestimmungsrecht 
außer Betracht gelassen wurde, denn sonst 
hätte, nur u m ein Beispiel zu nennen, M e m e l 
miteinbezogen sein müssen, das nach dem Er­
sten W e l t k r i e g widerrechtl ich v o m Deutschen 
Reich getrennt und Litauen einverleibt wor­
den war. 

Das, was v o n Deutschland übrig geblieben 
war, wurde alsdann noch geteilt, wobei diese 
Tei lung wohl den Wunschvorste l lungen man­
cher Polit iker entsprochen haben mag, jedoch 
weniger als Ergebnis des Krieges, mehr als 
Folge des Ost-West-Konf l iktes . 

N i c h t selten hört man, nach dem Kriege 
habe die Möglichkeit des Zueinanderfindens 

der beiden getrennten Teile unseres Vater­
landes sozusagen am seidenen Faden gehan­
gen u n d sie sei v o n Adenauer verspielt wor­
den. Es ist w o h l r ichtig, daß Stal in (1952), u m 
eine engere Bindung der Bundesrepublik an 
den W e s t e n zu verhindern, den Westmächten 
Vorschläge i m Sinne einer W i e d e r v e r e i n i ­
gung gemacht hat. Jedoch soll man hierbei 
nicht übersehen, daß der sowjetische Diktator 
auf e in v o m W e s t e n abgegrenztes und aufge­
gebenes und so d e m Sog der Sowjetunion aus­
geliefertes Deutschland spekulierte. W e r so 
blauäugig ist, anderes z u vermuten, kennt 
weder den russischen Drang nach Westen noch 
kennt er Lenins Wort , daß derjenige, der e in­
mal Deutschland habe, auch über Europa 
herrschen werde. 

Die deutsche Tei lung ist heute ein Faktum, 
mit d e m wir zwar leben, die wir aber keines­
wegs als eine göttliche Fügung anerkennen 
müssen. Das Bismarck'sche Reich kommt 
niemals wieder, so tönt es v o l l m u n d i g aus 
manchem Polit iker. Dabei ist dieser „Bis­
marck-Staat" eigentl ich als ein deutscher N a ­
tionalstaat zu begreifen, den es laut Grundge­
setz wiederherzustel len gilt. Heißt es doch in 
dessen Präambel, „das gesamte deutsche V o l k 
bleibt aufgefordert, i n freier Selbstbestim­
mung die Einheit und Freiheit Deutschlands 
zu vol lenden" . Das Grundgesetz macht hier 
keine Abstr iche und diejenigen, die uns ande­
res verkaufen wollen, scheinen sich an diesem 
Grundgesetz vorbeimogeln zu wollen. 

Es braucht ke in W o r t darüber verloren zu 
werden, daß diese Wiedervere in igung mit 
friedlichen M i t t e l n angestrebt werden muß, 
und es hieße an den Tatsachen vorbeisehen, 
wollte man nicht solchen Maßnahmen z u ­
st immen, die das Leben der M e n s c h e n i n M i t ­
teldeutschland zu erleichtern geeignet s ind. 
V o n den eiskalten Rechnern der S E D darf 
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keine Warmherzigkeit erwartet, und deshalb 
muß mit ihnen mit der gleichen nüchternen Sach­
lichkeit, durch die sich Geben und Nehmen die 
Waage hält, verhandelt werden. 

Vor allem darf der Anspruch, in einem freien 
Staat zusammenzuleben, vor uns selbst und dem 
Ausland gegenüber nicht aufgegeben werden. 
Schließlich wird die Einheit des Staates von allen 
europäischen Völkern in Anspruch genommen. 
Selbst das Königreich Belgien mit Wallonen, 
Flamen und Deutschen läßt an der Einheit seines 
Staates nicht rütteln — um nur ein Beispiel anzu­
führen. W o r i n allerdings die europäischen Staa­
ten uns voraus sind, ist, daß sie die Einheit früher 
als wir gefunden haben. Nachdem das Heilige 
Römische Reich Deutscher Nation im Jahre 1804 
unter dem Druck Napoleons zerbrach, wurde 
durch Bismarck wieder eine deutsche Nation ge­
schaffen. Was dann allerdings den traditionellen 
Großmächten des 18. und 19. Jahrhunderts nicht 
paßte, war, daß sich in der Mitte Europas dieses 
Bismarck-Reich als eine neue Großmacht eta­
blieren konnte. 

W e n n auch die Sieger des Zweiten Weltkrie­
ges dieses Reich aufgeteilt haben und die Nach­
kriegsgeneration sich in diese Neuordnung ge­
funden hat, so kann das nicht bedeuten, als hät­
ten sich Deutsche hüben und drüben mit dieser 
aufgezwungenen Lösung einverstanden erklärt. 
Das ist durch Umfragen dies- und jenseits der 
Mauer unter Beweis gestellt. 

„Laßt uns nicht mehr von der Vergangenheit, 
sondern nur noch von Europa reden" — hier soll­
te daran erinnert werden, daß Europa immer die 
Einheit in der Vielfalt war und bleiben wird. Weit 
über tausend überschaubare Jahre kennen wir in 
Europa die Nationalstaaten und zu ihnen gehört 
seit der Reichsgründung eben auch Deutschland. 
So wie Großbritannien, Frankreich, Italien, H o l ­
land, Spanien oder welches Land auch sonst zu­
erst immer Nationalstaat und als solcher ein Teil 
Europas ist, so sollten auch die Deutschen als 
eine wiedervereinigte Nation in einem vereinten 
Europa mitwirken. Dessen Ziel sollte es dann 
sein, allen seinen Gliedern gerecht zu werden 
und gleichzeitig Brücke zu sein zwischen Ost und 
West. 

Blick nach Süden: 

Blick nach Westen: 

Reagans Krankheit und die Zukunft 
Könnte Vizepräsident Bush einen Wahlsieg der Republikaner gewährleisten. 

wickelte nicht nur e in Konzept der N A T O - sieht v o n H e l m s , ^ ^ 1 5 ^ 
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Seit die amerikanische N a t i o n v o n der 
Nachricht überrascht wurde, daß sich Präsi­
dent Ronald Reagan (74) einer Darmoperat ion 
unterziehen mußte, brodelt es nicht nur in der 
Washingtoner Gerüchteküche. Durch die 
Spekulationen mit medizinischem Hinter­
grund tritt zur Überraschung Reagans V i z e ­
präsident, Dr. George Bush, in den Vorder­
grund, nachdem ihn Washingtoner A u g u r e n 
bereits aufgegeben hatten, wei l der 61jährige, 
eher zurückhaltend auftretende Abso lvent 
der Yale-Universität aus der Vizepräsiden­
tenposition heraus k a u m C h a n c e n für eine 
Nominierung als Präsidentschaftskandidat 
der Republikaner besitzt. 

A l l e r d i n g s spielt George Bush intern seit 
zwei Jahren eine wesentl ich größere Rolle als 
alle anderen Vizepräsidenten vor i h m . W ä h ­
rend normalerweise der „Vize" ledigl ich dem 
Senat vorsitzt und bei einer plötzlichen V a ­
kanz des Präsidentensessels erst langsam i n 
die Regierungsarbeit eingeführt werden muß, 
hatte sich Ronald Reagan seinen Stellvertreter 
bereits kurz nach der W a h l dadurch verpf l ich­
tet, daß er den einstigen Diplomaten unmit­
telbar in die Exekut ive e inband. N a c h dem 
Rücktritt des intell igenten, aber unorthodo­
xen A l e x a n d e r H a i g als Außenminister koor­
dinierte Bush seit d e m 24. 3. 1981 alle innen-
wie außenpolitischen Aktivitäten der Reagan-
Adminis t ra t ion „in Zeiten einer Krise" . 

Es war daher ke in Zufal l , daß Reagan seinen 
Vizepräsidenten just zu der Zeit nach Europa 
entsandte, als der internationale Terrorismus 
wieder aktiv wurde. Bush, als zeitweiliger Chef 
des Auslandsnachrichtendienstes C I A mit 
dieser Thematik besonders vertraut, ent-

Wieder Verschärfung in Südtirol 
Erbitterte Beschwerden über Schikane italienischer Beamter 

In Südtirol verschärfen sich die Gegensätze zwi­
schen der deutschen Bevölkerungsmehrheit und 
der italienischen Minderheit, deren Repräsentan­
ten in den letzten Jahrzehnten gegenüber den Süd­
tirolern wie Kolonialherren aufgetreten sind. Diese 
deutlich feststellbare Zuspitzung kommt auf das 
Konto der letzten Gemeindewahlen, bei denen die 
neofaschistische italienische Sozialbewegung Zu­
nahmen verzeichnete und in der Landeshauptstadt 
Bozen stärkste italienische Partei wurde. 

Nun sind die 5,3 Prozent Stimmen, welche die 
Neofaschisten in ganz Südtirol errangen, gegenüber 
den rund 60 Prozent der Stimmen für die „Südtiroler 
Volkspartei" (S VP) an sich bedeutungslos. Daß man 
aber in allen politischen Kreisen Italiens über die 
Fortschritte der Neofaschisten in Südtirol erfreut 
ist, daß ihr Führer Giorgio Almirante sogar von dem 
bisherigen Staatspräsidenten Sandro Pertini emp­
fangen wurde, hat unter den Italienern Südtirols of­
fenbar die Illusion bestärkt, man könne gegenüber 
der deutschen Bevölkerung zu den Methoden ver­
gangener Jahrzehnte zurückkehren. 

Im täglichen Leben mehren sich die Fälle, bei 
denen vor allem Staatsbedienstete gegenüber der 
deutschen Bevölkerung so tun, als hätten sie nie­
mals etwas von der Autonomie für Südtirol gehört. 
In den Leserbriefspalten der Bozener „Dolomiten", 
der deutschen Tageszeitung, mehren sich erbitterte 
Beschwerden über kleinliche Schikanen italieni­
scher Bediensteter. Da versteht man bei Eisenbahn, 
Post und Telefongesellschaft grundsätzlich kein 
Deutsch mehr und schikaniert die Südtiroler, wo 
immer dies möglich ist. 

Auch in den parlamentarischen Gremien hat sich 
der Ton merklich verschärft. Bei einer Debatte über 
die Forderung, pensionierten Offizieren aus dem 
Süden Italiens bevorzugt in Südtirol Wohnungen 
zuzuweisen, erklärte im Landtag die Abgeordnete 
Dr. Eva Klotz vom „Wahlverband des Heimatbun­
des": „In den sechziger Jahren hat sich unser Volk 
vom italienischen Militär überwachen und ein­
schüchtern lassen; und jetzt beanspruchen sie die 
Wohnungen derer, die sie ein Leben lang drang­
saliert haben." Der Landesrat (Minister) Dr. Alfons 
Benedikter (SVP) verwahrte sich im Landtag gegen 
die Behauptung, bei der Wohnungsvergabe würden 
deutsche Familien bevorzugt: „Seit 1972 wurden in 
Bozen von 2500 Wohnungen fast 1800 italienischen 
Familien zugesprochen, rund 700 der deutschen 
Volksgruppe. Und jetzt könnt ihr weiter etwas von 
Ungerechtigkeit hinausposaunen." 

Tatsächlich behaupten italienische Propa­
gandisten, die deutsch geführte Landesregierung 
unterdrücke mit Hilfe des Proporzes (der Berück­
sichtigung der Volksgruppen nach ihrer Stärke) die 
italienische Minderheit. Während von „südafrika­
nischen Zuständen" gesprochen wird, überreichte 
der Chef der Neofaschisten in Rom der Präsidentin 
der Abgeordnetenkammer eine mit 22 731 Unter­
schriften versehene Petition, in der Aufhebung des 
Proporzes und keine Einführung der Zweisprachig­
keit in Südtirol gefordert wird. Angesichts dieser 
Entwicklung ist es verständlich, wenn unter den 
Südtirolern verstärkt auf das ihnen zustehende 
Recht auf Selbstbestimmung hingewiesen wird. 

H.O.L 

Maßnahmen zu überzeugen. 
Im Gefolge der Ant i -Terror -Konsul ta t ionen 

nahm George Bush in Genf Kontakte zur so­
wjetischen Abrüstungsdelegation auf. Unter 
seiner Leitung k a m die geheime Vere inbarung 
der amerikanischen und der sowjetischen De­
legation gegen den Terrorismus zustande, die 
der publicity-süchtige Senator N u n n öffent­
l ich mitteilte, obwohl beide Regierungen abso­
lutes Sti l lschweigen vereinbart hatten. Zwar 
revanchierten sich die Sowjets für N u n n s Indis­
kretion, indem sie Äußerungen Reagans über 
den Staatsterrorismus einiger mit der Sowjet­
union verbündeter Staaten überlaut zurück­
wiesen. Die Vereinbarung mit den U S A bl ieb 
jedoch in Kraft. 

Der rechte Flügel der regierenden R e p u b l i ­
kaner sieht das Aufste igen Bushs allerdings 
nur mit Mißtrauen. Sie halten den Sohn eines 
Industriellen für „zu l iberal" u n d beginnen eine 
Kampagne, aus der hervorgeht, wie sehr sie 
mit e inem plötzlichen Einzug des Vizepräsi­
denten ins Weiße H a u s rechnen. 

Wortführer der Parteirechten ist Senator 
Jesse H e l m s , einer der alten Kämpen des re­
publ ikanischen Establishment. H e l m s zählte 
i n der Ära H e n r y Kissingers zu den erbitter­
sten Gegnern der neuen Ostpol i t ik und veran-
laßte u . a., daß entsprechende Reden des 
Hamburger Verlegers A x e l C . Springer in den 
offiziellen „Congressional Record" aufge­
nommen wurden. 

Die A b n e i g u n g v o n H e l m s gegenüber Bush 
resultiert aus den Jahren, i n denen Bush die 
Gefährlichkeit der Sowjets nicht so hoch e in ­
schätzte wie der knorrige Senator. H e l m s , der 
C I A an s ich zugetan, empfand die A n a l y s e n 
der A g e n t u r als „zu weich" u n d nervte 
manchmal selbst seine engsten Freunde unter 
den europäischen Konservat iven. 

George Bush hat zwar nie zu den amer ikan i ­
schen Pol i t ikern gehört, die die sowjetische 
Polit ik als friedfertig u n d entspannungs­
freundlich ansahen, teilte er nur nicht die A n -
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zwingen. _ , , 
George Bush zählt zu se inen Freunden den 

langjährigen Abrüstungsexperten Richard 
Burt, der auf Bushs W u n s c h u n d n a c h Reagans 
W i l l e n Botschafter in Bonn geworden ist. D ie 
meisten Außenpolitiker der Unionsparte ien 
jedoch k e n n e n Burt aus eigener A n s c h a u u n g 
und sehen i h n eher als e inen Helfer gegen den 
oft zu weich erscheinenden H a n s - D i e t r i c h 
Genscher an. 

V o r a l lem M i t g l i e d e r des Repräsentanten­
hauses, die s ich 1986 wieder zur W a h l stellen 
müssen, s ind v o n d e n Plänen eines Präsiden­
tenrücktritts nicht erfreut. Sie plädieren für 
eine baldige Entscheidung des Präsidenten 
oder für e in V e r s c h i e b e n auf das Jahr 1987, 
damit die W a h l c h a n c e n der Republ ikaner ge­
wahrt b le iben . E i n Präsident Bush, der erst we­
nige M o n a t e vor der N o v e m b e r wähl 1986 z u m 
Präsidenten gemacht würde, besäße nach 
M e i n u n g dieser, C o n g r e s m e n keine Chance , 
die Wähler zugunsten der republ ikan ischen 
Parlamentskandidaten aufzupeitschen. Bush 
müsse entweder mehr Zeit i m Präsidentenamt 
vor der Kongreßwahl erhal ten oder bis nach 
der W a h l i n der Kul isse verb le iben . 

International bedeutend ist le tz t l i ch die 
wahrscheinl iche K a n d i d a t i n für das A m t des 
Vizepräsidenten, die ehemalige U N O - B o t -
schafterin Jeanne Kirkpatr i ck . D ie wohlerzo­
gene u n d eloquente Tochter aus tradit ionel ler 
irischer Famil ie , vertritt die republ ikanische 
A d m i n i s t r a t i o n i n den V e r e i n t e n N a t i o n e n . 
U n d sie tat es mit Bravour. Der sowjetische 
Chefdelegierte fühlte s ich an die W a n d ge­
spielt. Die N e u t r a l e n hörten auf die energische 
D a m e mehr als auf die früheren überhöflichen 
U S - D i p l o m a t e n . Jeanne K i r k p a t r i c k , die die 
U N O inzwischen ebenso wie die D e m o k r a t i ­
sche Partei verlassen hat, berät die R e p u b l i k a ­
ner, zu deren M i t g l i e d e r n sie zählt, außenpoli­
t isch — u n d auch das mit Erfolg. In W a s h i n g ­
ton gibt m a n e i n e m Ticket B u s h / K i r k p a t r i c k 
neuerdings durchaus C h a n c e n . 

Warschau gegen Jugendaustausch 
Verständigung darf nicht zu Lasten einer Geschichtsverfälschung gehen 

Fast fühlt man sich erinnert an die vierte erfolglose Verhandlungsrunde über ein innerdeutsches 
Kulturabkommen im vergangenen Jahr. Damals hatte man geglaubt, noch vor Jahresfrist unter Einbezie­
hung West-Berlins und trotz der ständigen Differenzen um die Anerkennung einer eigenen DDR-Staats­
bürger schaff ein solches bilaterales Abkommen unterzeichnen zu können. Große Hoffnungen wurden in 
diesem Zusammenhang auf den Besuch des Staatsratsvorsitzenden Erich Honecker gesetzt, der jedoch 
durch seine Absage auch diese Erwartung enttäuschte. Nun war es das deutsch-polnische Jugendwerk, 
das an mangelnder Bereitwilligkeit eines östlichen Regimes zu kulturellem Austausch zwischen Ost und 
West scheiterte. 

In einer Erklärung des polnischen Regierungs­
sprechers Jerzy Urban hieß es zu der Absage an den 
Vorschlag von Bundeskanzler Helmut Kohl nur la­
pidar, es bestünde überhaupt keine Notwendigkeit 
für einen deutsch-polnischen Jugendaustausch, da 
die Jugend Polens im eigenen Land und den be­
freundeten sozialistischen Ländern genügend 
Reise- und Erholungsmöglichkeiten habe. 

Als völlig unbefriedigend bezeichnete Norbert 
Schäfer, seit kurzem der dritte im Bunde der Regie­
rungssprecher, die Begründung der polnischen Re­
gierung. Er erinnerte an den Warschauer Vertrag 
von 1970, in dem die beiden vertragsschließenden 
Parteien festgelegt haben, daß .eine Erweiterung 
ihrer Zusammenarbeit im Bereich der wirtschaftli­
chen, wissenschaftlichen, wissenschaftlich-techni­
schen, kulturellen und sonstigen Beziehungen in 
ihrem beiderseitigen Interesse" liege. Ein deutsch­
polnisches Jugendwerk hätte der Anfang des Ein­
beziehens der Menschen in diese Zusammenarbeit 
bedeuten können, bedauerte Schäfer abschließend. 

Bundeskanzler Kohl hatte als Vorbild für seinen 
Vorschlag zur Gründung eines Jugendwerks zwi­
schen Deutschland und Polen die gleiche deutsch-
französische Einrichtung vor Augen. Doch schon 
bei vorangegangenen Treffen kristallisierte sich 
heraus, daß die Führung unter General Jaruzelski 
ein solches Jugendwerk wohl ablehnen würde. 
Wieder einmal waren die Verhandlungen an Kon­
zessionen gebunden, die Kohl jedoch einzugehen 
nicht bereit ist. So verknüpft Polen einen deutsch­
polnischen Jugendaustausch eng mit der Einhal­
tung der Empfehlungen der deutsch-polnischen 
Schulbuchkommission. 

Regierungssprecher Urban gab in diesem Zu­
sammenhang zu verstehen, daß die Ablehnung des 
Jugendwerks aus polnischer Sicht den derzeitigen 
deutsch-polnischen Beziehungen entspreche. Soll­
ten diese verbessert werden, müsse sich unter ande­
rem die strikte Einhaltung der Empfehlungen der 
Schulbuchkommission zum Beispiel darin doku­

mentieren, daß «revisionistische" Landkarten mit 
deutscher Namensgebung zurückgezogen werden, 
und Jugendliche, die einer Reisegruppe angehör­
ten, nicht in Vertriebenenverbänden organisiert 
seien. 

Mit der Ablehnung des deutsch-polnischen 
Jugendwerks durch die Regierung in Warschau 
schlug nicht nur ein Versuch des Bundeskanzlers 
fehl, .die Verständigung zwischen dem deutschen 
und dem polnischen Volk, durch vertiefte Kon­
takte der Jugend beider Länder zu fördern", wie 
es in der Presseerklärung von Norbert Schäfer 
hieß, sondern es wird zugleich eine Frage aufge­
worfen: Ist es überhaupt möglich, mit einem Land 
des Ostblocks erfolgreiche Kulturverhandlungen, 
wozu auch ein bilateraler Jugendaustausch zu zäh­
len ist zu fuhren? Muß man nicht vielmehr davon 
ausgehen, daß östliche Regime, deren kulturelle 
Leistungen zum großen Teil auf eine feudalistische 
Gesellschaftsform zurückreichen, bei einem lebhaf­
ten kulturellen Austausch um ihre oft nur auf Ge-
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Das neue Buch: 

Machtvergessenheit folgte der Machtbesessenheit 
„Die gezähmten Deutschen" von Hans-Peter Schwarz — An bundesrepublikanische Tabus wird gerührt 

V O N Dr. H E I N Z B U R N E L E I T 

Verantwortliche Machtpolitik", so lautet 
die Überschrift des letzten Kapitels 
einer Studie, die der renommierte Kölner Po­

litikwissenschaftler Hans-Peter Schwarz soeben 
unter dem Titel .Die gezähmten Deutschen — Von 
der Machtbesessenheit zur Machtvergessenheit" in 
der .Deutschen Verlagsanstalt" veröffentlicht hat. 

Es bedarf wohl angesichts des herrschenden 
Zeitgeistes kaum besonderer Begründung, daß der 
Verfasser mit dieser Thematik an ein Tabu gerührt 
hat. Das Wort .Macht" auf der bundesrepublikani­
schen Polit-Bühne in den Mund zu nehmen und ihr 
eine unverzichtbare Ordnungsfunktion in der Welt, 
in der wir leben, zuzuschreiben, ist eine Provoka­
tion — zumindest für jene Zeitgenossen, die ihren 
Seelenfrieden im Traumland allseitiger internatio­
naler Harmonie zu finden hoffen. Sie können oder 
wollen vielleicht auch nicht verstehen, daß man der 
Macht nicht entrinnen kann. Ihr politisches Credo 
wird von einer geradezu wilden Entschlossenheit 
bestimmt, alle Welt davon zu überzeugen, daß die 
Deutschen ihre Lektion gelernt haben und besser 
geworden sind. Auch wenn man so große Worte wie 
.besser" oder .schlechter" scheut, bleibt auf jeden 
Fall die Feststellung: Die Deutschen sind anders 
geworden. Aber heißt das auch, daß sie nicht ver­
gessen haben, daß das Phänomen .Macht" wie ge­
stern so auch heute der das Leben der Völker be­
stimmende Faktor geblieben ist? Die Analyse von 
Hans-Peter Schwarz gibt auf diese Frage eine nega­
tive Antwort, wie sie bereits im Untertitel der Schrift 
deutlichen Ausdruck findet, wenn er der früheren 
.Machtbesessenheit" die heutige .Machtverges­
senheit" der Deutschen gegenüberstellt. 

In der Tat, wer in einer Welt allgegenwärtiger 
Machtpolitik glaubt, seinem Gegner allein mit dem 
sympathischen Appell zur christlichen Nächsten­
liebe entgegentreten zu sollen, mag vielleicht sei­
nen Seelenfrieden retten, gewiß aber nicht seine 
Haut, falls der Ernstfall eintritt. In diesem Sinne 
sieht der Kölner Wissenschaftler die deutsche 
Außenpolitik insbesondere von zwei Stilelementen 
geprägt, die die Effektivität der deutschen Außen­
politik beeinträchtigen und ein unzuträgliches Maß 
an Weltfremdheit erkennen lassen. Er nennt sie 
„Harmonisierungsbedürfnis'' und .Moralismus". 

Der Autor: .Das schöne Wort .Friede* ist heute 
wenigstens bei den nachdenklichen Geistern in 
Verruf. Dennoch ist die Grundstimmung ernst zu 
nehmen, die darin Ausdruck findet. In der pöbelhaft 
aufdringlichen Beschwörung eigener friedlicher 
Absichten und Bedürfnisse kommt doch ein grund­
legendes Stilmerkmal westdeutscher Außenpolitik 
zum Ausdruck: ein überhaupt nicht voll zu befriedi­
gendes Streben nach allseitiger internationaler 
Harmonie... Wie immer, wenn gute Absichten 
überstark werden, hat die Übertreibung zu Abson­
derlichkeiten geführt. In der Ostpolitik war das 
zeitweilig am auffälligsten. Ausgerechnet Mitte der 

Der westdeutsche Adler im Käfig: Diese Kar ikatur v o n Sepp Buchegger schmückt das hier 
vorgestellte Buch des Politologen Hans-Peter Schwarz 

sehe Tugend begriffen werden durfte, erschien 
unter veränderten Bedingungen als Laster der Lau­
heit, wenn nicht gar der Unzuverlässigkeit." 

Dem Verfasser ist zuzustimmen: Das geradezu 
zur unverrückbaren Leitlinie ihres politischen 
Handelns gewordene Bestreben, in jeder Frage und 
mit jedem Partner zu einem harmonisierenden 
Kompromiß zu gelangen, ist den deutschen Außen­
politikern zur zweiten Natur geworden. In der Bun­
desrepublik, aber auch in anderen Staaten, gibt es 

,Der Feind macht sich heute in Sachsen und Thüringen breit* 

sechziger Jahre, als Liberale und Sozialisten zu ent­
decken glaubten, daß Konfliktscheu und harmoni­
sierendes Volksgemeinschaftsdenken zu den be­
sonders muffigen innenpolitischen Fehlhaltungen 
gehörten, wurde die Ostpolitik zum großen Ver­
suchsfeld harmonisierender Außenpolitik auserko­
ren. Während man in der Innenpolitik den Feind 
wieder entdeckte, sagte man gleichzeitig dem 
Freund-Feind-Denken in der Außenpolitik ent­
schieden den Kampf an. Ausgerechnet in der inter­
nationalen Politik, die betrüblicherweise sehr viel 
stärker als die Innenpolitik gemäßigter Gesellschaf­
ten wie der unseren durch unerbittliche Rivalitäten, 
Feindschaft, Gewaltvorbereitung und Gewaltaus­
übung gekennzeichnet ist, wurde allein schon das 
Denken in der Kategorie des Konflikts von erhebli­
chen Teilen der öffentlichen Meinung verabscheut. 
Der Feind, der sich in Sachsen, Thüringen, in Meck­
lenburg und in der Mark Brandenburg breitmacht, 
wo er nichts verloren hat und 18 Millionen Deutsche 
unterdrückt, wurde zum .Sicherheitspartner' er­
klärt, seine jedem einigermaßen Informierten be­
stens bekannte Offensivstrategie wurde zur Mani­
festation .offensiver Defensive'. Die armen Russen, 
eingekreist, ungeliebt, wirtschaftlich zurückgeblie­
ben — waren sie nicht ein Paradefall, an dem die 
Friedensforschung ebenso wie die amtliche 
Außenpolitik in den Jahren Helmut Schmidts ihre 
Künste sozialpsychologischer Verhaltensmodifika­
tion bewähren konnten!? Heute, da die Übertrei­
bungen der siebziger und frühen achtziger Jahre 
schon wieder Vergangenheit sind, fällt es nicht 
mehr schwer, das Absonderliche solcher Verkramp­
fungen zu erkennen.. . Die Kosten der Absicht, 
unentwegt zu vermitteln, werden nämlich dann zur 
Belastung, wenn die großen Alliierten der Bundes­
republik, auf deren Wohlwollen und Schutz sie 
dringend angewiesen ist, aus wohlerwogenen 
Gründen eine Ostpolitik nicht der Harmonisierung, 
sondern der harten Abgrenzung und der Wieder­
herstellung westlicher Stärke betreiben. Die Ent­
spannungspolitik der Bundesregierung, die im Zei­
chen universell betriebener west-östlicher Harmo­
nisierungsbestrebungen in den späten sechziger 
und noch in den siebziger Jahren als außenpoliti-

daher ein unauflösliches Spannungsverhältnis zwi­
schen dieser Mentalität und der Allianzsolidarität. 
Die Konsequenz der inneren Widersprüche ist das 
Bemühen, immer wieder und um jeden Preis Ent­
spannungspolitik zu betreiben — also auch die So-
wj etunion und die DDR für diese Harmonisierungs­
politik zu gewinnen. Dieser als Entspannung be­
zeichnete Stil unserer Ostpolitik ist allerdings mit 
allen Gefahren verbunden, die aus der unbestreit­
baren Tatsache resultieren, daß sich der freie We­
sten einer Weltmacht gegenübersieht, die den Pazi­
fismus verachtet und Politik lediglich im Sinne von 
Machtpolitik versteht. 

Als zweites auffälliges Stilelement, durch das 
Hans-Peter Schwarz die bundesdeutsche Außenpo­
litik in auffälliger Weise gekennzeichnet sieht, dia­
gnostiziert er einen ausgeprägten Moralismus. Und 
es überrascht nicht, daß er auch bei diesem so ty­
pisch .bundesdeutschen" Stilzug außenpolitischen 
Verhaltens eine dem Wesen des Politischen fremde 
und daher schädliche Übersteigerung konstatiert. 
Zur Beweisführung für die .Europameisterschaft in 
der Praxis moralisierender Außenpolitik" der 
Westdeutschen untersucht er die Motive, die die 
.Ostpolitik" und die .Friedenspolitik" bestimmt 
haben. 

Daß die allzusehr von moralischen Denkkatego­
rien bereinflußte bundesdeutsche Außenpolitik 
ihre Impulse für die .neue Ostpolitik" weniger aus 
politischer Erfahrung und diplomatischem Sach­
verstand, dafür aber um so mehr aus ihrer Blindheit 
gegenüber den unverrückbaren Gesetzen sowjeti­
scher Machtpolitik bezog, bezeugt vor allem ihre 
verbale Verschleierung als .Friedenspolitik": Ver­
söhnung mit dem (kommunistischen) Osten und 
„peace for our time". Dieser Analyse des Verfassers 
wird man ebenso folgen können wie seiner Mei ­
nung, daß wichtige Argumente fundamental mora­
lischer Natur .gegen das große ostpolitische Bal­
lastabwerfen" sprechen: „Was wird künftig aus der 
internationalen Moral, wenn es sich einbürgert, daß 
Gebietserwerb am besten durch Austreibung der 
Bewohner und durch das nach 30 Jahren nicht mehr 
zu widerlegende, zugleich aber vollendet zynische 
Argument gerechtfertigt wird, die seither dort Ge­

borenen hätten nun eben auch ein legitimes Heimat­
recht? Was wird aus der Moral, wenn die Verbre­
chen einer Regierung durch Unrecht an den Besieg­
ten vergolten werden? Was wird aus der morali­
schen Substanz eines freien Staates, wenn er aus re­
alpolitischen Gründen eine totalitäre Satellitenre­
gierung anerkennen und hofieren muß, die 18 M i l ­
lionen der eigenen Landsleute unterdrückt?" 

Widerspruch muß allerdings angemeldet wer-1 
den, wenn in diesem Zusammenhang „die Aner­
kennung der Annexion der deutschen Ostprovin­
zen nach zuvor erfolgter Austreibung ihrer Bewoh­
ner und einer Diktatur auf deutschem Boden" als 
„ein Akt nüchternster Realpolitik" klassifiziert wird. 
Ohne an dieser Stelle näher auf diese Behauptung 
eingehen zu können, genügt es wohl, darauf hinzu­
weisen, daß der Verfasser — im gleichen Atemzug 
—zugeben muß, „daß manche Erwartungen, die mit 
der .neuen Ostpolitik' verbunden worden waren, 
nicht in Erfüllung gehen konnten" und daß „die mo­
ralische Präsentation der Ostpolitik als .Friedens­
politik' eines der wenigen Mittel war, das der Re­
gierung in ostpolitisch widriger gewordenen Zeiten 
noch zur Rechtfertigung ihres Ansatzes blieb". 

So wurde im Zeichen der Entspannungspolitik 
die Friedensthematik mit dem Harmonisierungs­
streben verquickt, obwohl bereits zur gleichen Zeit 
die internationale Entwicklung — als Stichworte 

Land schützen sollen, verlegen im Parkett sitzen, 
neigt zu der Formulierung, daß in unserem außenpo­
litischen Stil zusehends pfäffische Züge auftreten." 

Auf keinen Fall wird man auch widersprechen 
können, wenn die Reaktion unserer Bündnispartner 
so beschrieben wird: „Die Umwelt im westlichen 
Ausland staunt und zeigt sich verängstigt. Haben 
die Deutschen früher ihre Nachbarn durch ein 
Übermaß an Berserkerwut erschreckt, erwecken sie 
jetzt durch ein Übermaß moralisch beschwingter 
Sanftmut Bedenken. So ist ein an und für sich erfreu­
liches Stilelement bundesdeutscher Außenpolitik, 
das nach den Exzessen hitlerischer Außenpolitik 
friedensfreundliche Verläßlichkeit signalisierte 
und uns Vertrauen eingebracht hat, durch plumpes 
Übermaß zur Belastung geworden. Weniger wäre 
mehr." 

Welche Schlußfolgerungen ergeben sich aus die­
sen Analysen und Befunden bundesdeutscher 
Außenpolitik? Welche Politik empfiehlt Hans-Pe­
ter Schwarz den sich offenbar nur noch internatio­
nalistischen Idealen verpflichteten Westdeut­
schen? Seine Antwort lautet, wie bereits eingangs 
erwähnt: „Verantwortliche Machtpolitik!" Die Pro­
blematik des Begriffs liegt auf der Hand. „Machtpo­
litik" ist für deutsche Ohren zu einem Reizwort ge­
worden. Diese Bewußtseinslage, warum es hierzu­
lande allzu oft an systematischer Reflexion über die 
positive Funktion von machtpolitisch abgesicher­
ten Ordnungskonzepten und außenpolitischen In­
strumenten einer verantwortlichen Machtpolitik 
(Gleichgewichtspolitik, Allianzpolitik, Aufbau und 
Nutzung von Militärmacht, Stützpunktpolitik, 
Wirtschafts- und Waffenhilfe im Sinne westlicher 
Eindämmungspolitik, Aufklärungs- und Informa­
tionspolitik usw.) fehlt, hat zu einer rein deklamato­
rischen Prinzipienpolitik in diesem unserem Lande 
geführt, dessen Regierung fast ausschließlich von 
Friedenspolitik spricht und in dessen veröffentlich­
ter Meinung allzu oft nur noch von einer Welt ohne 
Macht geträumt wird. Bliebe daher die Forderung 
nach „verantwortlicher Machtpolitik" unerfüllt, 
dann „wäre dieses Land in einer Welt voller Macht­
politik und Machtmißbrauch zum Untergang verur­
teilt, vielleicht auch bloß zum Vasallendienst im eu­
ropäischen Imperium der Sowjetunion. Wird diese 
Ausgangsüberlegung akzeptiert, dann kann man 
aber der für viele lästigen Einsicht nicht auswei­
chen, daß selbst ein Staat mit geläuterter Einstel­
lung zur Macht wie die Bundesrepublik den Roulet­
tetisch der Machtpolitik nicht verlassen kann. .Aus­
steigen' ist unmöglich. Eskapisten werden von den 
Machttatsachen und den Machtstaaten eingefan­
gen, zu Verstand gebracht oder umgebracht.. 
W e m es freilich gleichgültig ist, ob der eigene freie 
Staat Bestand hat, der wird auch für die Tatsache 
kein Verständnis aufbringen, daß in einem von in­
ternationaler Macht gefährdeten System Gegen­
macht zur Selbstbehauptung und Stabilisierung 
unerläßlich ist. Selbstbehauptung setzt Vaterlands­
liebe voraus, Patriotismus hat es früher geheißen, 
also auch Opfer- und Risikobereitschaft. Wo die 
alten republikanischen Tugenden aber vergessen 
sind, wo sie nur noch Anlaß zum Gespött oder zur 
Besorgnis abgeben, ist auch nicht zu erwarten, daß 
sich ein Volk in den Wirbeln der Machtpolitik auf 
Dauer behauptet". 

Die aufrüttelnde Schrift schließt mit einem Be­
kenntnis, das zugleich ein Appell ist: „Wie man je­
doch letztlich die erforderliche Politik benennt, ist 
freilich erst in zweiter Linie erheblich. Es kommt 
aber darauf an, die Öffentlichkeit daran zu erinnern, 
daß beides zusammengehen muß, — Machtpolitik 
und Verantwortung. Und da unsere öffentliche 
Meinung gepfefferte Speisen liebt, erscheint derzeit 

Machtpolitik und Verantwortung gehören immer zusammen 

seien hier nur Afghanistan und Polen genannt — 
den illusionären Charakter der Entspannungspoli­
tik offenbarten. Es entstand die sogenannte Frie­
densbewegung, die ohne jeden Sinn für die Realitä­
ten unserer Umwelt das Friedensthema zu verselb­
ständigen suchte und als einseitige moralische For­
derung in die Öffentlichkeit trug. Die Friedens­
sicherung wurde nicht mehr als elementares Gebot 
praktischer politischer Vernunft und damit der 
Staatsklugheit präsentiert, sondern ausschließlich 
als ethische Aufgabe, der sich besonders ein 
schwärmerisches Christentum verpflichtet fühlte. 
Daß in dieser Bewegung auch die lenkende und för­
dernde Hand Moskaus spürbar wurde und noch 
immer wird, versteht sich gewissermaßen von 
selbst. 

„Je leerer die Kirchen in der Bundesrepublik wer­
den, je unaufhaltsamer sich das Sexualverhalten 
der religiösen Ethik entzogen hat, um so stärker regt 
sich paradoxerweise der Anspruch, die verdorbe­
ne Welt der internationalen Beziehungen nach den 
schlichten Grundsätzen der Bergpredigt zu gestal­
ten. Wer einmal erlebt hat, wie selbst auf Sicher­
heitskongressen einer konservativen Partei die 
Theologen das große Wort führen, während die Ge­
nerale und die jungen Leute, die im Ernstfall das 

ein gepfefferter Begriff wie .verantwortliche Macht­
politik' zur Kennzeichnung des Gemeinten geeig­
neter als jene saftlosen Gerichte, wie sie aus den 
Garküchen wohlmeinender Politiker und einer 
allzu betulichen Publizistik unserer gezähmten Re­
publik herauskommen. Angemessenes Verständ­
nis von Macht und Machtpolitik ist heute eine Lei­
stung, die von Politik, Publizistik, Wissenschaft und 
politischer Bildung gleicherweise einzufordern ist. 
Werden sie ihr nicht gerecht, so riskieren sie damit 
das Überleben der liberalen Demokratie und wahr­
scheinlich auch den Frieden. . . Dem Teufel der 
Macht ist nur mit Verstand und mit umsichtiger 
Härte beizukommen — wenn überhaupt." 

Die Publikation kann nur empfohlen werden, 
auch wenn der Leser nicht mit jeder Betrachtungs­
weise des Verfassers einverstanden sein mag — so 
wenn er offenbar den Begriff der „Machtbesessen­
heit" nur für die Deutschen gelten lassen will . Es war 
nicht nur die „Machtbesessenheit" der Deutschen, 
die für den heutigen Zustand der Welt verantwort­
lich zeichnet. 

Hans- Peter Schwarz, Die gezähmten Deutschen. 
Von der Machtbesessenheit zur Machtvergessen­
heit. Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart. Paper­
back, 192 Seiten, 19,80 DM 
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Bonn: 

Das Sommerloch 
im Staatstheater 

np — Es kommt so sicher wie der Regen an 
Siebenschläfer — das Bonner Sommertheater. 
Intendanz, Regie und Hauptdarsteller wei len 
i m verdienten Urlaub, stattdessen erscheinen 
Komödianten und Komparsen auf der Bühne 
a m Rhein . M e h r als ein saisonaler Lücken­
büßer i m Spielplan mutet das dramatische Ge­
schehen i m J u l i und A u g u s t dem geneigten 
P u b l i k u m an, sicher v o n einigem Unterhal ­
tungswert, aber fragwürdig i n seinem geistigen 
N u t z e n . 

Themen, Ausstattung und Akteure mögen 
wechseln, doch die Szenenfolge wiederholt 
s ich Jahr für Jahr. N u r ein Stichwort genügt 
oder ein schriller A k k o r d , schon antworten die 
übrigen Mitgl ieder des Pausen-Ensembles mit 
wütenden Lamentos oder furiosen Trommel ­
wirbe ln . Jeder ist des anderen Souffleur, und 
ke in antiker Chor mahnt zur Besinnung. 

Das Drehbuch erlaubt plötzlich Eingaben, 
die Spieler haben künstlerische Freiheit über 
alle Maßen. Bekannte Gesichter treten unver­
mittelt ab, neue M i m e n auf den Plan. Die Re­
quisite läßt es bl i tzen u n d donnern. Der Be­
leuchter richtet die Scheinwerfer auf den ju­
gendlichen Helden be im Kampf gegen die 
Tücken übermächtiger Windmühlenflügel. 

N a c h acht W o c h e n leert s ich die Bühne, der 
Rauch verzieht. Der V o r h a n g fällt, u n d i m 
Staatstheater Bonn gehen die Lichter wieder 
an. Das Stück ist aus. Es heißt: »Viel Lärm u m 
nichts oder wie man das Sommerloch mit hei ­
ßer Luft füllt." Gunther H a r t w i g 

Innerdeutsche Beziehungen: 

Fernsehen: 

Deutschsprechende Steine werden zur Lawine 
Viel Wirbel um das Buch eines ZDF-Korrespondenten über Ostdeutschland heute 

In diesem Frühjahr ist i m Langen-Müller-
Ver lag ein bemerkenswertes Buch erschienen. 
„Nicht nur die Steine sprechen d e u t s c h . . . / 
Polens Deutsche Ostgebiete" (Verlag Langen-
Müller, München. 352 Seiten, 67 Schwarz­
weiß-Abbildungen, 38 D M ) ist sein Titel . Die 
A u t o r e n des Buches, auf das wir in Form einer 
ausführlichen Besprechung demnächst noch 
eingehen werden, s ind Elisabeth und Peter 
Rüge, e in Journalisten-Ehepaar, das vier Jahre 
in der Volksrepubl ik Polen tätig gewesen ist. 
Elisabeth Rüge als Korrespondentin der T a ­
geszeitung „Die Welt " , aber auch für den 
„Rheinischen Merkur" , die „Schweizer W e l t ­
woche", den „Münchner Merkur" , die „Hanno­
versche Al lgemeine" sowie die „Medical T r i ­
büne". Peter Rüge, 1937 i n Breslau geboren, 
war ZDF-Korrespondent in Warschau . 

Ihre Zeit in der Volksrepubl ik Polen nutzte 
das Ehepaar zu Reisen i n die Oder-Neiße-Ge­
biete, nach Pommern, Schlesien, Masuren und 
Danzig . Vie les an Erlebnissen u n d Erfahrun­
gen, über die beide Journalisten während ihrer 
Korrespondenten-Zeit nicht berichten k o n n ­
ten, s ind jetzt nachzulesen. A u c h bislang als 
tabu geltende Themen werden behandelt : 
W a r u m durfte e in Kranz auf e inem deutschen 
Soldatengrab nicht niedergelegt werden, w e l ­
che Pannen erlebten deutsche Bischöfe mit 
dem neuen polnischen Primas i n A u s c h w i t z , 
was wird aus deutschen Hilfssendungen und 
Spenden, warum lernen Breslauer Bürger wie­
der deutsch, was w i r d auf deutschen und p o l ­
nischen Landkarten nicht mehr gezeigt, 

Deutschlandpolitik in Bewegung 
Nach Swing-Erhöhung Fortentwicklung des Warenverkehrs erwartet Leinen' 

warum verlassen viele Polen deutsche Bau­
ernhöfe, was steckt dahinter, wenn die letzten 
deutschen evangelischen K i r c h e n mit Gewalt 
besetzt werden? A u f diese und andere Fragen 
gibt das bemerkenswerte Buch klare A n t w o r ­
ten, die auf wahrhafte Erlebnisse in 14 Städten 
in Ostdeutschland beruhen, auf Begegnungen 
mit Bauern und Partei-Funktionären, Geis t l i ­
chen und Mi tg l i edern der polnischen Fre i -
heits- und Bürgerrechtsbewegung, Deutschen 
und Polen. 

Beeindruckend wird das harte Los der über 1 
M i l l i o n Deutschen in den Oder-Neiße-Gebie­
ten dargestellt: K o m m u n i s t e n wie katholische 
K i r c h e leugnen die Existenz der deutschen 
Volksgruppe u n d sprechen ihnen grundle­
gende Menschenrechte und Freiheiten ab. 
Anderersei ts jedoch äußert der polnische V i ­
ze-Premier Rakowski i m privaten Gespräch 
mit westl ichen Journalisten: „Wenn Sie glau­
ben, daß wir hunderttausend deutsche Berg­
leute aus Oberschlesien ziehen lassen werden, 
dann täuschen Sie s ich. W a s dann passieren 
würde, wissen Sie genau: unsere Kohleförde­
rung bräche zusammen, u n d K o h l e ist n u n mal 
Polens Exportschlager N r . 1. Eher räumen wir 
ihnen Minderheitenrechte ein, darüber ließe 
sich verhandeln." 

Das Ehepaar bringt v i e l M u t auf u n d schi l ­
dert nüchtern u n d emotionslos den tatsächli­
chen Zustand der deutsch-polnischen Bezie­
hungen u n d zerstört damit sicher manche 
schöngefärbte Illusion, als ob mit d e m W a r ­
schauer Vertrag die W e l t i n O r d n u n g gekom­
men wäre. 

Unweigerl ich, daß der M u t der A u t o r e n zu 
negativen Reaktionen bei denen führen muß, 
die s ich ihre I l lusion v o n den „ach so guten Be­
ziehungen" zwischen Bonn u n d W a r s c h a u 
nicht zerstören lassen w o l l e n . So nennt Ger­
hard Spörl i n der „ZEIT" Peter Rüge „selbstmit­
leidig u n d rechthaberisch", wenn der Z D F -

Journalist Unwissenhei t u n d Vorur te i l e ge­
genüber den Vertr iebenen auf ungenügende 
u n d teils unricht ige Informationen über Polen 
in der Bundesrepubl ik D e u t s c h l a n d zurück­
führt. , 

A u c h b e i m Z D F selbst sorgte das Ruge-
Buch bereits für W i r b e l . Intendant Dieter Stol-
te sah s ich veranlaßt i n e i n e m sogenannten 
„Anhörverfahren" festzustellen, ob Peter Rüge 
durch die Veröffentlichung seines Buches i n 
„schwerwiegender W e i s e gegen Interessen 
des Z D F " verstoßen hat. Besonderer Ste in des 
Anstoßes scheint für d e n Sender offenbar 
dar in zu l iegen, daß s ich die A u t o r e n des B u ­
ches auch kr i t i sch mit der Dars te l lung der 
deutschen Ostgrenzen auf L a n d - u n d Wet ter ­
karten des Fernsehens beschäftigt haben. 
Über das Ergebnis dieser Anhörung, die a m 11. 
J u l i stattfand, herrscht i n M a i n z S t i l l schwei ­
gen. Erste Konsequenzen für Peter Rüge, der 
zur Zeit Leiter der Redakt ion „Kabelversuchs­
projekte" der M a i n z e r A n s t a l t ist, hat es jedoch 
bereits gegeben: E ine ab 1. A u g u s t geplante 
Korrespondenten-Vertretung Ruges für das 
Z D F i n Rio de Janeiro wurde v o m Justi t iar des 
Senders als gegenstandslos bezeichnet . 

Der „Fall Rüge" läßt weitere K o n s e q u e n z e n 
für Z D F - M i t a r b e i t e r befürchten. E twa für den 
Redakteur H a n s - J o a c h i m Peters, der i m letz­
ten „ZDF-MAGAZIN" z u m wiederhol ten M a l e 
auf das harte Schicksal der Deutschen i n 
Schlesien u n d anderen Te i len Ostdeutsch­
lands aufmerksam gemacht hat. O d e r für d e n 
„Wetterfrosch" W o l f g a n g Thune , w e n n er v o n 
e inem „Hoch über der L i n i e Breslau-Königs­
berg-Stettin" spricht. 

M a n kann nur hoffen u n d wünschen, daß das 
eine oder andere Z D F - F e r n s e h r a t s - M i t g l i e d 
u n d die kri t ische Öffentlichkeit e i n m a l n a c h ­
fragt, welches Verhältnis die „Mainzelmänn-
chen" eigentl ich zu Deutsch land haben. 

Hartmut Koschyk 

D O D — Im Zusammenhang mit der neuen 
Swing-Regelung (Erhöhung des zinslosen Über­
ziehungskredits im innerdeutschen Handel 
„Swing" um 250 M i o D M auf 850 M i o DM), in die 
West-Berlin vol l einbezogen ist, wurde mit der 
D D R vereinbart, den Handel weiter auszubauen 
und vor allem die Struktur der bundesdeutschen 
Lieferungen durch eine Erhöhung der Käufe der 
DDR bei Investitionsgütern zu verbessern. Das 
Handelsvolumen zwischen beiden Staaten lag 
1984 bei 15,5 Mill iarden D M und hat sich im er­
sten Quartal 1985 im Vergleich zum Vorjahres­
zeitraum um zehn Prozent erhöht. 

Im vergangenen Jahr gingen die bundesdeut­
schen Lieferungen um sechs Prozent auf knapp 
7,3 Mill iarden D M zurück, während die Bezüge 
aus der DDR um neun Prozent auf über 8,2 M i l ­
liarden D M stiegen. Bundesdeutsche Unterneh­
men, insbesondere aus dem Investitionsgüter­
sektor, versprechen sich von dem neuen Fünf-
Jahres-Plan der DDR, der ab 1986 gilt, neue Im­
pulse für den innerdeutschen Handel. 

Zugleich mit der Swing-Regelung wurden mit 
der DDR auch Vereinbarungen für den Bereich 
des nicht kommerziellen Zahlungsverkehrs und 
über Energielieferungen getroffen. Das DDR-
Finanzministerium wil l von 1986 bis 1990 jähr­
lich 70 statt bisher 60 Mil l ionen D M für den A u s ­
gleich von Transferzahlungen leisten. 

Die Transfermöglichkeiten von DDR-Bewoh­
nern, die DM-Konten haben und Mark der D D R 
ausgezahlt erhalten, wurden weit weniger in A n ­
spruch genommen als von Berechtigten in der 
Bundesrepublik Deutschland. Die Erhöhung auf 
70 Mill ionen bedeutet für die DDR Devisenzah­
lungen, die es Rentnern, Pensionsberechtigten, 
Sozialhilfeempfängern und minderjährigen 
Waisen aus der Bundesrepublik Deutschland 
ermöglichen, auch in den nächsten fünf Jahren 
vierteljährlich 600 D M aus ihrem Guthaben in 
der DDR zu transferieren. Bisher haben jährlich 
etwa 30 000 Personen — davon etwa 6000 bis 
7000 aus West-Berlin — die Möglichkeit genutzt, 
Geld von ihren Sperrkonten in der DDR zu erhal­
ten. Da sich in der Vergangenheit ein Defizit an 
Verrechnungsmasse (ein sogenanntes „Warte­
zimmer") in Höhe von etwa 19 Mil l ionen D M 
(Stand 30. Juni 1985) gebildet hat, konnten die 
Anträge bisher nur mit einer Verzögerung von 
sechs Monaten und mehr ausgeführt werden. Die 
Erhöhung dieses Einschusses durch die DDR er­
möglicht es, dieses „Wartezimmer" künftig ab­
zubauen und damit die Situation für den betrof­
fenen Personenkreis hoffentlich zu verbessern. 

Im Energiebereich erklärte sich die DDR be­
reit, einen zusätzlichen Importbedarf in Höhe 
von 100000 Tonnen Kohle/Steinkohlenkoks 
durch Bezüge aus der Bundesrepublik Deutsch­
land zu decken. Die Vereinbarung zwischen der 
Treuhandstelle und dem DDR-Außenministe­

rium für den Zeitraum von 1986 bis 1990 legt fer­
ner einen neuen Rahmen für die Lieferung von 
Rohöl, Kohle und Steinkohlenkoks sowie für den 
Bezug von Mineralölerzeugnissen fest. Die Bun­
desrepublik Deutschland bezog 1984 für über 1,7 
Mill iarden D M Mineralölerzeugnisse aus der 
DDR. 

Die Vereinbarung über die Erhöhung des zins­
losen Überziehungskredits für die DDR, der seit 
30 Jahren ein stabilisierendes Element der 
deutsch-deutschen Gesamtbeziehungen ist, 
eröffnet günstige Aussichten für die Fortentwick­
lung des Warenverkehrs zwischen beiden deut­
schen Staaten. Schade jedoch ist, daß Bonn dar­
auf verzichtet hat, den Swing zu einem konkreten 
politischen Handelsobjekt zu machen. Trotzdem 
ist Bewegung in die Deutschlandpolitik gekom­
men. Es bleibt zu hoffen, daß diese Zusammenar­
beit sich in der Zukunft auch auf andere Gebiete 
— sei es beim Umweltschutz, bei verbesserten 
Reisemöglichkeiten oder der Herabsetzung des 
aufgezwungenen Zwangsumtauschs — auswir­
ken möge. 

Nach wie vor aber werden die Richtlinien der 
Politik — auch für die D D R — in Moskau be­
stimmt. Mit der Gewährung eines gewissen 
„Handelsfreiraumes" haben die Sowjetunion und 
die anderen RGW-Staaten einen Fuß in der Tür 
der Europäischen Gemeinschaft. Hanns Kraus 

Nur geringes Echo in den Medien 
Saarländische SPD hat Aufhebung der Abgeordneten-Immunität abgelehnt 

N o c h kurz vor der Sommerpause hat es die 
SPD-Mehrhe i t des saarländischen Landtages 
abgelehnt, die Abgeordneten-Immunität 
ihres Parteifreundes Jo Leinen, U m w e l t m i n i ­
ster unter Oskar Lafontaine, aufzuheben. 
D a m i t verwehrten die Sozialdemokraten dem 
Bundesgerichtshof die Möglichkeit, endgültig 
zu entscheiden, ob Le inen sich 1981 i m Z u ­
sammenhang mit der gewalttätigen D e m o n ­
stration gegen das Kernkraftwerk Brockdorf 
strafbar gemacht hat. Dieses Veto der Saar-
S P D wurde v o n den M e d i e n registriert, aber 
k a u m kommentiert . 

N a c h A n s i c h t des renommierten Bonner 
Staatsrechtlers Professor Fri tz Ossenbühl 
hätte es — wie die „Badische Neueste N a c h ­
richten" berichten — „einen Aufschre i i n 
Rundfunk, Fernsehen u n d in den Zeitungen" 
geben müssen, wei l es sich u m einen „unge­
heuerlichen, unglaublichen Vorgang" hande­
le. Höchst ungewöhnlich ist der Fal l in der Tat. 
Einzig u n d al le in, wenn wegen i m pol i t ischen 

Streit ausgestoßenen Bele idigungen ermittel t 
werden sol l , verweigern Bundestag u n d L a n ­
desparlamente der Just iz die Möglichkeit , 
gegen A b g e o r d n e t e vorzugehen. Sonst w i r d 
stets grünes L icht gegeben. Dieser gute Brauch 
gilt erst recht da, w o Straftaten zur Debatte 
stehen, die e in Abgeordneter vor seiner W a h l 
in die Volksver t re tung begangen h a b e n so l l . 
Der heutige M i n i s t e r u n d Parlamentarier L e i ­
nen war noch ganz u n d gar außerparlamenta­
rischer Opposi t ionel ler , als er vor v ier Jahren 
i n den V e r d a c h t geriet, Mi tveransta l ter , also 
Mitverantwort l i cher eines A u f m a r s c h e s ge­
gen das Kernkraf twerk Brockdorf gewesen z u 
sein, der z u b lut igen A u s s c h r e i t u n g e n führte. 
Z w e i Instanzen sprachen i h n frei ; d o c h die 
Staatsanwaltschaft legte Revis ion e in . N u n fiel 
ihr die regierende Saar -SPD i n d e n A r m . 

Professor Ossenbühl nennt es „unmora­
l isch" , daß die Aufklärung eines strafrechtl i­
chen Vorwurfs gegen e in Kabine t t smi tg l i ed 
verhindert w i r d . U n d er sieht „die Erfahrung 
bestätigt, daß Pol i t iker , die a m lautesten L i ­
beralität versprechen, s i ch als besonders rück­
sichtslos erweisen" . 

„Sicher, der Johannes wäre nicht schlecht Aber der Adenauer war ja auch schon 73, als er 
Kanzler wurde.. . Zeichnung aus .Kölnische Rundschau" 

Bundestag: 

Menschenrechte 
Koalition startet „Große Anfrage" 

Nach mehr als einjähriger Vorarbeit haben die 
Bundestagsfraktionen von C D U / C S U und FDP an 
die Bundesregierung eine .Große Anfrage zur Men­
schenrechtspolitik" gerichtet. Sie geht auf die Initia­
tive der CDU-Bundestagsabgeordneten Ingeborg 
Hoffmann zurück. 

A n erster Stelle der Bemühungen der Bundesre­
gierung zur Wahrung der Menschenrechte müsse 
die Sorge stehen, daß diese Rechte für die Millionen 
deutscher Staatsbürger und Menschen deutscher 
Volkszugehörigkeit sichergestellt würden, heißt es 
in der Präambel der Großen Anfrage. Im übrigen 

ü , H e u e ^ a l l s kurzfristige politische oder 
wirtschaftliche Vorteile zu einer Vernachlässigung 
menschenrechtlicher Anliegen führen". Menschen-
echte wurden auch von zahlreichen Staaten ver-

H o n \ J C M ! t ß l , e d e r d e r Vereinten Nationen oder 
den Menschenrechtspakten der U N beigetreten 
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Sowjetunion: 

Kirche weitgehend verstaatlicht 
Rat für religiöse Angelegenheiten ist eine KGB-Frontorganisation 

Als der größte, mächtigste und aggressivste Ge­
heimdienst der Geschichte gilt der KGB (.Komitet 
gosudarstwennoj bezopasnosti", das .Komitee für 
Staatssicherheit"), wie die politische Polizei in der 
UdSSR seit 1954 heißt. Der KGB ist eine im Westen 
allzu wenig beachtete Schlüsselinstitution der so­
wjetkommunistischen Form von Einparteienherr­
schaft. Der Geheimdienst überwacht die gesamte 
staatliche Verwaltung. Ohne seine Zustimmung 
gibt es keinen beruflichen Aufstieg in irgendeinem 
der großen Apparate. Sein gewaltiges, nicht voll 
überschaubares Spitzelsystem soll die Gesellschaft 
vollständig kontrollieren — eine Gesellschaft, die 
von der Führung damit bis heute wie eine (zumin­
dest potentiell) kriminelle Vereinigung behandelt 
wird. Insider schätzen, daß die Zahl der Spitzel bis 
zu acht Prozent der Gesamtbevölkerung ausmache, 
in sicherheitspolitisch sensiblen Bereichen gar 20 
Prozent des Personals. Aus Rumänien wird eben­
falls eine Zahl von zehn Prozent gemeldet. Diese 
Spitzel sind zum Teil sogar für ihre Funktion beson­
ders ausgebildet. 

Strafgesetze deutlich verschärft 
Als .Schwert und Schild" der Partei wacht der 

KGB zunächst über die innere .Sicherheit" der Par­
teidiktatur und ist damit zuständig für begrifflich 
bedenklich lose gefaßte politische Verbrechen, die 
bis zur bloßen .Verleumdung" des Sowjetsystems 
reichen. In letzter Zeit sind entsprechende Strafge­
setze sogar deutlich verschärft worden, und man hat 
zusätzliche Bemühungen unternommen, die Bevöl­
kerung von systemfremden Ideen und Kontakten 
mit Ausländern abzuschirmen. In der Sowjetunion 
gibt es etwa 10000 politische Gefangene, unter 
denen die Namen von knapp 400 religiösen Gewis­
sensgefangenen im Westen bekannt sind, von 
denen wiederum die Evangeliumschristen-Bapti­
sten mit 200 die größte Gruppe ausmachen. 

Zu den Hauptgegnern des Regimes gehört neben 
allem Liberalismus — dem politischen „ Antitypus" 
der leninistisch-stalinistischen Einparteienherr­
schaft — auch die Religion. Bis heute ist die Kirche 
in den Augen gerade auch der Intelligenz das einzi­
ge Bindeglied zur wahren nationalen Vergangen­
heit und eine .alternative Ideologie" zu den großen 
existentiellen Fragen, auf die das offizielle Dogma 
keine befriedigende Antwort weiß. So hat die Kir­
che in Osteuropa neuen Einfluß gewonnen. Das gilt 
vor allem von Polen, aber auch die Tschechoslowa­
kei hat inzwischen eine bemerkenswerte religiöse 
Renaissance erlebt. .E in nicht unbedeutender Teil 
der Bevölkerung", so erklärte im Juni 1983 der in­
zwischen verstorbene sowjetische Staats- und Par­
teichef Konstantin Tschernenko, stehe unter dem 
Einfluß der Religion. Es war das erste Mal, daß das 
auf höchster Ebene offen zugegeben wurde. Es 
heißt, unter ihren 280 Millionen Einwohnern habe 
die Sowjetunion rund 30 bis 40 Millionen Gläubige. 
Rund 100 Millionen glaubten in irgendeiner Form 
an einen Gott. Dazu kommen seit 1978 ein militan­
tes islamisches Wiedererwachen und die Wahl 
eines Polen zum Papst, der sein Amt mit der Vision 
antrat, das atheistische Osteuropa für das Christen­
tum zurückzugewinnen. Den Papst fürchtet der 
Kreml womöglich ebenso wie die N A T O . 

So haben sich polizeiliche Repressionen gerade 
gegenüber Gläubigen in den letzten Jahren ver­
stärkt, und das in einem Maße, wie man es seit 
Chruschtschows Tagen nicht mehr gekannt hat. 
Der damalige Polizist Sergei Kourdakov schildert in 
seinen eindrucksvollen Memoiren, wie schon in den 
siebziger Jahren auf höchsten Parteibefehl hin der 
KGB heimlich gut bezahlte Schlägertrupps gegen 
die Gläubigen — allein unter den 250 000 Einwoh­
nern Kamtschatkas auf 30 000 geschätzt — einsetz­
te und vorbeugend 20 Konzentrationslager einrich­

tete. Nichtregistrierte Priester und vor allem Ge­
meinden sind dem Regime besonders verdächtig. 
Letztlich wird jeder, der nicht den offiziellen .Wer­
ten" und Organisationen anhängt, als .objektiv ge­
genrevolutionär" eingestuft. 

Zugleich hat das Regime seit dem Zweiten Welt­
krieg die Kirche gezielt in den .Staatsdienst" einbe­
zogen. Als damals der Rat für religiöse Angelegen­
heiten beim Ministerrat eingerichtet wurde, er­
nannte man den KGB-Generalmajor und Speziali­
sten für orthodoxe Theologie, G. G. Karpow, zum 
Vorsitzenden. 

Sein Nachfolger wurde 1951 Wladimir Kuroje-
dow, der im letzten November pensioniert worden 
ist und durch den Diplomaten Konstantin Chart-
schew abgelöst wurde (man schätzt, daß rund 60 
Prozent aller sowjetischen Diplomaten ebenfalls 
Geheimdienstler sind). Der Rat für religiöse Ange­
legenheiten, der von westlichen Kirchendelegatio­
nen oft besucht wird, ist eine KGB-Frontorganisa­
tion, wie lakonisch der Überläufer Wladimir Sacha-
row bemerkte. 

Seit Beginn der fünfziger Jahre wurden N A T O -
Geheimdienste gewahr, daß die Sowjetunion eine 
besondere Abteilung zur Infiltration der Kirchen 
aufgebaut hatte. A b 1945 sollten in den anderen 
Ostblockstaaten die Kirchen unterwandert werden, 
und ab 1949 kam das Ziel hinzu, auch westliche Kir­
chen ebenso wie moslemische Organisationen usw. 
zu durchdringen. Geleitet wurde dieses Unterfan­
gen von M W D (.Innenministerium")-Oberst Was-
silij Gorelow, der 1951 in Warschau sein Büro auf­
machte. Sein Gehilfe, B. Piasecki, wurde Organisa­
tor der „Pax" -Gruppe, die 1953 bis 54 vom Kreml ein 
Jahresbudget im Gegenwert von 22 Tonnen Fein­
gold (!) erhalten haben soll. Ziel war die allmähliche 
Infiltration der Kirche und damit das Erzwingen 
einer Auflösung ihrer Positionen von innen her. 

KGB-Einfluß weniger augenfällig 
Angesichts der so weitgehenden .Verstaatli­

chung" der russisch-orthodoxen Kirche ist der be­
sondere KGB-Einfluß hier weniger augenfällig ge­
wesen, und man weiß nicht sehr viel hierüber—an­
ders etwa als im Falle Polens, wo kürzlich bei dem 
Thorner Prozeß gegen die Mörder des katholischen 
Priesters Popieluszko das Verlesen eines geheimen 
Memorandums (auf Veranlassung eines der Anwäl­
te) das Kirchenamt der Regierung in größte Verle­
genheit brachte, da hieraus der sicherheitsdienstli­
che Einfluß auf das Kirchenamt deutlich hervorging. 

Das sowjetische Regime hat also seit dem Zwei­
ten Weltkrieg die Kirchen bewußt in den Dienst sei­
ner politisch-strategischen Ziele zu stellen versucht 
— wie auch die kürzlich wieder aktivierte .Frie­
densbewegung" —, und das mit einigem Erfolg. Zu­
gleich ist man im Innern vor harten, ja geradezu ter­
roristischen Polizeimaßnahmen nicht zurückge­
schreckt, ungeachtet der in der Verfassung verbrief­
ten Glaubensfreiheit. Denn aus sowjetischer Sicht 
steht eines fest: Im .heutigen ideologischen Kampf" 
—wie es in der Presse immer wieder heißt—hat die 
Religion an Bedeutung gewonnen. Das ist auch die 
Einschätzung des KGB, der schon 1969 unter dem 
späteren Staatschef Jurij Andropow eine besonde­
re Hauptabteilung, .Gegnerbekämpfung" einrich­
tete, die neben Dissidenten und nationalen M i n ­
derheiten speziell die Religionsgemeinschaften als 
.Zielgruppe" erhielt. 

Dies alles sollte jeder bedenken, der mit offiziel­
len Kirchenvertretern in der UdSSR und in anderen 
Staaten Osteuropas (mit Ausnahme der DDR) 
spricht oder wenn sie auf offiziellem Besuch im We­
sten sind. Auch sie werden selbstverständlich vom 
KGB überwacht und müssen teilweise eng mit ihm 
zusammenarbeiten. idea 

Hausputz i n M o s k a u Zeichnung aus .Welt am Sonntag" 

Meine l ieben Landsleute, 
es ist so v i e l zu berichten on to verteilen, daß i ch eigentl ich gar nicht weiß, wo ich 

anfangen und wo enden soll . A b e r da wir ja eine Famil ie sind, werden Sie mir nicht böse 
sein, wenn ich manchmal so richtig ins plachandern gerate. U m das Marienblatt komme 
ich einfach nicht herum. Immer wieder k o m m e n Briefe und Anfragen, Erinnerungen 
werden wach und Wünsche geweckt. E m i l Küßner aus Bad Salzuflen schreibt: . A l s i ch 
1973 meine erste Reise nach Ostpreußen antrat, erhielt i c h v o n meiner Frau den A u f ­
trag, ihr e in Margeblatt mitzubringen. Ich fand es i n Grünau bei Lotzen. In meinem 
Garten entwickelte es sich gut, und ich konnte schon viele Ableger abgeben." Herr 
Küßner freut s ich übrigens über den H i n w e i s v o n H e r r n Waitschies , daß es s ich u m e in 
„Morgenblatt" handelt. 

U n d daß i ch zuerst immer v o n al l den kle inen Freuden profitiere, die durch unsere 
„Ostpreußische Famil ie" vermittelt werden, besagt ein Marienblatt , das i ch erhielt. Ge­
trocknet und jenen sanften Duft ausströmend, den wir so l ieben. Ausgerechnet stammt 
es aus dem Stückchen Heimat, das mir das liebste war, ist und bleibt: Rossitten. Ich habe 
als K i n d und junger M e n s c h einen T e i l des Jahres dort verbracht, Professor Thiene­
mann hat mir als k le inem Kruschke die W u n d e r der Nehrung, der Tier- u n d Pflanzen­
welt gezeigt, und das s ind W u r z e l n meines Lebensfundaments geworden. Einbetoniert 
u n d nicht mehr lösbar. W i e es ja fast al len von uns ergeht. U n d nun hat mir also Richard 
Paesch, jetzt i n Lüdersburg i m Osten der Lüneburger Heide wohnhaft, e in Marienblatt 
geschickt. Seine Nichte hat es bei der Auss iedlung von der Kur ischen Nehrung mitge­
bracht. Inzwischen hat die Famil ie Paesch das Marienblatt an etliche ostpreußische 
Famil ien vertei len können. 

Liebe Landsleute, i ch finde es wunderbar: D a w i r d be im A b s c h i e d v o n der Nehrung 
eine unscheinbare Pflanze mitgenommen. U n d die ist u n d bleibt Heimat . Ich glaube, 
nichts kann stärker die V e r b i n d u n g mit unserem L a n d beweisen als dies. W o wir Ost­
preußen auch hingekommen s ind: Die alten Fäden sind nicht zerrissen. Ich muß deshalb 
auch hier auf eine Frage zurückkommen, die i c h i n der Ostpreußischen Famil ie i m 
Februar stellte. D a suchte Herr Ker l i ck aus Texas nach seinen Vorfahren aus H e y d e -
krug. Ich weiß nicht, ob er inzwischen einige Hinweise bekommen hat, dieser ist aber 
wicht ig für alle Ostpreußen, die jetzt i n der N e u e n W e l t wohnen, u n d das s ind nicht 
wenige. Frau Lucie Rudert aus Salt Lake C i t y teilt mit, daß es dort die größte Genealogi­
sche Gesellschaft der W e l t gibt, i n der auch viele Micro f i lme über Ostpreußen vorhan­
den sind. Es s ind sogar Deutsche beschäftigt, die helfen können. Deshalb für alle, die 
hierf ürlnteresse haben: W e n d e n Sie sich an den deutschen Forscher M r . Gerhard Jeske, 
161, 4 " 1 A v e n u e , Salt Lake C i t y , Utah 84103, U S A . Wei ter in unseren A n t w o r t e n und 
Echos: Frau G e r d a - M a r i a Hof f mann hat eine spürbare Reaktion auf ihre Anfragen nach 
den N a m e n „Durio/Moldzio" zu verzeichnen. Es k a m sogar eine verwandtschaftliche 
Beziehung heraus. 

U n d „Albertchens Wunschzet te l " flatterte verstärkt auf unsere Redaktion u n d zu 
H e r r n Rosenau. D a i c h keine „Messingsche" bin , sondern eine „Plattdeutsche", war es 
mir auch nicht bekannt, daß „Albertchen" v o n A . de Reese stammt. U n d ich habe alle 
Wet ten gewonnen, die mir dies immer Reichermann unterjubeln wollten. Herr Rose­
nau hat inzwischen, genau wir wir, den entsprechenden Urtext erhalten. Er steht übri­
gens i n dem Fuch „Lorbasse und andere Leutchen", wie mir A n n a - L u i s e Lücke mitteilte. 

Ja, und wenn i c h noch auf die anderen Fragen und A n t w o r t e n eingehen soll , die m i c h 
erreichten: i c h w i l l i n der nächsten Zeit eine Kassette besprechen, damit echtes ost­
preußisches Platt erhalten bleibt. A b e r dies nur als Vorausinformation. 

A b e r n u n muß ich zu Pott kommen, man kann auch sagen i m Klartext : W i r wünschen 
A n t w o r t e n auf unsere Fragen! D a ist z u m ersten Frau Ingrid Penquitt. Ich kann nur 
sagen, ihr Brief hat m i c h besonders erfreut, wei l sie selber schreibt, zur „Bekenntnisge­
neration" zu gehören, also zu unsern Nachfahren, die sich bewußt als Ostpreußen füh­
len . U n d sie hat i m Ostpreußenblatt geschildert, wie sie das L a n d ihrer Väter erlebt hat. 
W a s auch eine „nachgeborene" Ostpreußin, die sich ihrer Herkunft bewußt ist, bewir­
ken kann, beweist die Tatsache, daß sie i m vergangenen Jahr die Kreisgruppe Rhein-
Sieg mitbegründet hat. „Wir haben schon über 100 Mitgl ieder , v o n denen 23 Königs­
berger sind." U n d für diese Königsberger hat Frau Penquitt einen Königsberger Stamm­
tisch ins Leben gerufen. N u n aber zu den eigentlichen A n l i e g e n von Frau Penquitt : Sie 
sucht den „Königsberger Bürgerbrief" aus den Jahren bis 1983 sowie „Die Geschichte 
der Stadt Königsberg", 3 Bände v o n Professor Gause und, falls es solche noch geben 
sollte, Heimatbriefe aus dem Kreis Hei lsberg. H i e r die Anschri f t für das engagierte 
Mar je l lchen: Ingrid Penquitt, Berliner Straße 17 i n 5210 Troisdorf. 

N u n zu weiteren Fragen, und immer wieder betreffen sie Gedichte : Unser Lands­
mann K u r t Tiedemann, Birkenstraße 101 i n 4000 Düsseldorf, sucht e in Poem, das i c h 
bisher nicht ausgraben konnte. Er innerl ich s ind i h m die Verse : „Du wolltest die Blüm­
le in begießen, da lagen sie verwelkt vor deinen Füßen, zu spät, zu spät . . . " Ich hoffe, es ist 
nicht zu spät, das Gedicht zu f inden. 

Frau Frieda Stankewitz sucht für eine Freundin das L ied aus e inem alten ostpreußi­
schen Gesangbuch: „Herr, Unser Gott , wir stehn vor Dir , d u schaust auf uns h e r a b . . . " 
Sie haben es bei ihrer Konf i rmat ion i m Jahre 1925 gesungen. W e r das L ied kennt, sende 
es bitte an Frieda Stankewitz, Alpenstraße 5 i n 7823 Bonndorf. 

Die Königsberger Handelsfrauen! M i t „Holt Stint, holt S t in t . . . " kann i ch aufwarten, 
aber leider nicht mit dem Gedicht v o n der Frau Pahlke und ihrem Stand an der H o l z ­
brück'. Herr H . Gruhnwald, Friedhofstraße 12 i n 7320 Göppingen-Fauerndau, sucht es. 

W e r besitzt das Buch „Deutsch-slawische Schicksalsgemeinschaft" v o n Gause? Das 
i m Holzner -Ver lag Würzburg erschienene Buch ist vergriffen. Herr Pfarrer Werner M a ­
rienfeld, Steubenstraße 56 i n 5860 Iserlohn, würde sich freuen, wenn er es bekommen 
könnte. W i e immer bei der Buchsuche: N i c h t gleich zusenden, sondern zuerst eine 
kurze Mit te i lung geben! 

U n d wer kann Frau Ursula Gehm, Neisseweg 60 i n 7170 Schwäbisch H a l l , weiterhel­
fen? Sie sucht die N a c h k o m m e n v o n Paul Geisendorf, der e in Vetter ihres Vaters ist. 
Paul Geisendorf lebte als Steuerinspektor in Bartenstein. Leider weiß Frau G e h m keine 
Daten, weder von seiner Frau Gertrud noch von den Kindern Erich und Erika. N a c h dem 
Kr ieg lebten die Geisendorfs in Schwerin, seine Frau zog mit Tochter Erika fort. A b e r 
wohin? Durch das Ostpreußenblatt bekam Frau G e h m N a m e n und Adressen v o n M i t ­
bewohnern, aber niemand konnte A n t w o r t geben. N u n , viel leicht klappt es jetzt. Unse­
re Famil ie macht ja vieles möglich. 

Ihre 

Ruth Geede 



Biotische Grübeleien 

E ine kurze unauffällige Silbe drän­
gelt sich seit einiger Zeit vor alle 
traditionellen Vorsilben der deut­

schen Sprache. War noch vor wenigen 
Jahren alles einfach nur vor-, be-, ent-, 
ge- oder aus-, und somit für jeder­
mann verständlich, ist heute vor allem 
alles bio-. Bio-, das heißt, wie Herr 
Duden auf Anfrage bestätigt, schlicht 
leben(s) — und kommt aus dem Griechi­
schen. Deshalb klingt bio-nicht nur ge­
sund, was es auch noch ist, sondern auch 
überaus gebildet. Diese Silbe verdient 
eben in einer Zeit, in der Mutter Natur zu 
neuen Ehren kommt, einen gehobenen 
Stellenwert in unserem Wortschatz. 

So wird aus aktiv schnell mal bioaktiv 
und das schlechte Gewissen, zum Bei­
spiel im Umgang mit Waschpulver, nicht 
nur sauber, sonder rein — biorein ver­
steht sich. Und was früher nur einer ein­
fachen kurzen Formel bedurfte, schreit 
heute geradezu nach der Bioformel. 
Auch die leidgeprüften Eltern werden 
nicht verschont. Haben sie endlich die 
Geometrie-Hausaufgaben ihrer Kinder 
verstanden, gilt es jetzt die Probleme der 
Biometrie zu lösen. Daß der eine oder 
andere da mit seiner Biologie am Ende 
ist, ist logisch — allerdings nicht biolo­
gisch. Der Schluß liegt nahe, daß das 
doch alles idiotisch sei, doch dem sei 
heftig widersprochen: Es ist nur der Zeit 
entsprechend biotisch. Tja, bio- macht 
das Leben schwer. 

Kirs ten Engelhard 

Eine Flickerjule 
und ein Notizblock 

Edith Helbing kann die sechs schlimmen Jahre nicht vergessen 

Die Post brachte sie in die Redaktion, die 
Puppe. Ein Kindergesicht, blonde Zöpfe, 
einen Schal um den Kopf, warmer Pullo­

ver, derbe Unterwäsche, Wol lsocken, langer, 
weiter Rock, wie ihn die kle inen Mädchen vor 
Jahrzehnten in Ostpreußen trugen. Keine mo­
dische Schmusepuppe aus dem Kaufhaus, 
ke in pausbäckig-rosiges Gesicht mit großen 
Kulleraugen, langen Seidenwimpern und drol ­
liger Stupsnase. Die Puppe, die mit der Post 
kam, ist nur eine Flickerjule, wie sie früher die 
Mütter an langen Winterabenden selbst ba­
stelten — aus Stroh und Kleiderresten. U n d 
mit vie l Herz. 

Die Flickerjule hat einen Rucksack aus gro­
bem Leinen und darin steckte die Geschichte, 
die sich die 49jährige Edi th H e l b i n g aus dem 
Immenbusch in Hamburg-Lurup von der Seele 
schrieb. E in Not izblock, von der ersten bis zur 
letzten Seite unfaßbares, brutales Schicksal . 
E in Schicksal , wie es vor vierzig Jahren H u n ­
derttausende von Kindern auf der Flucht 
durchli t ten. Für viele endete es tödlich. Die 
Spuren verloren sich irgendwo i m tief ver­
schneiten Osten. Für immer. 

„Wochenlang habe ich an der Flickerjule 
gearbeitet", sagt Edi th Helb ing , „sie soll an die 
unzähligen Kinder erinnern, die damals ihre 
Eltern verloren und plötzlich ganz al le in i m 
barbarischen Krieg standen." Der Leidensweg 
dieser Mädchen u n d Jungen ist heute meist 
vergessen. W e r erinnert sich schon an die 

Atempause in einer fremden Wohnung 
Die unerwartete Stille genießen — Abstand vom eigenen Alltag 

Die Post unter dem A r m langt sie nach 
dem unvertrauten Schlüsselbund und 
ruft lässig über die Schulter: „Ich geh' 

noch Tasch nach oben." Sie hastet an Türen 
vorüber, die sonst kaum an ihrem W e g liegen, 
steckt den Schlüssel verhalten in die fremde 
Tür und braucht für ihre G e d u l d ein wenig zu 
lange. 

Endl i ch öffnet sich die Tür. Die Frau huscht 
hinein und lächelt dem Geruch entgegen, die­
sem abgestandenen Gemisch aus ungelüfte-
ten Räumen, vor s ich hindösenden Blumen 
und Parfümspuren aus den Kle idern an der 
Garderobe. Die Empfindungen der Nase b r i n ­
gen ihr die abwesenden Personen näher. Sie 
denkt an Rom, an Sonne, Wasser u n d Flugzeit . 

Die Küche ist aufgeräumt, das zuletzt be­
nutzte Spültuch lugt durch die W a s c h m a ­
schinentür, und die Blumengießkanne steht 
neben der Spüle. Sie läßt Wasser in die Kanne 
und gießt nach eigenem Rhythmus mit Sorg­
falt und Behutsamkeit die Pflanzen. Bemüht, 
kein Gewächs zu übersehen oder Blättchen 
abzuknicken, fallen ihr Begegnungen mit M a ­
rianne und Werner ein, Szenen mit M i c h a e l . 
Sie vollendet ihr nachbarschaftliches Werk , 
stellt die Kanne an den Warteplatz, n immt die 
Schlüssel in ihre rechte H a n d , und geht — 
nicht zur Tür. 

Sie schlendert zum Sofa, läßt sich darauf 
nieder. Eigentl ich müßte i c h . . . , eigentlich darf 
ich doch gar n i c h t . . . , ach, warum nicht? 48 Stu­
fen müßte sie fragen und antworten, Geschirr 
spülen, ein Telefongespräch einplanen, Staub 
saugen, auf die Uhr sehen. Hier kann sie nur 
Ruhe sein. N u r entfernt hört sie schwache Ge­
räusche, vergißt die Zeit. — Sie genießt die St i l ­
le in dieser fremden W o h n u n g ganz bewußt, 

dehnt sich in ihr. Langsam steht sie auf, streicht 
tiefer das K l e i d glatt. Absch iednehmend glei­
tet ihr Blick über den eingesessenen Platz, das 
Zimmer . Schnelleren Schrittes durchmißt sie 
den Flur, zieht die Tür mit übermütigem 
Schwung ins Schloß. E in Summen auf den L i p ­
pen eilt sie die Treppe hinunter, öffnet forsch 
die Eingangstür zur eigenen W o h n u n g . 

„Wo warst du?" — „Das hat aber lange ge­
dauert!" —„Papa hat alles abgewaschen, die 
O m a rief an, und wir zwei haben überall Staub 
gesaugt." — „Das ist ja pr ima! D a n n packt 
schon mal das Würfelspiel aus", ruft sie fröh­
l ich und lächelt stil l vor sich h in . 

Elke Smollich 

kleinen namenlosen Toten i m Schnee? Die 
Tragödie von M i l l i o n e n Erwachsener wog v i e l ­
leicht schwerer. 

Edith wohnte mit ihren Eltern im ostpreußi­
schen Labiau, als am 12. Januar die Rote 
A r m e e tief in die östlichen Provinzen Deutsch­
lands vorstieß. Die Bewohner flohen über­
stürzt vor der vorrückenden Front. A u c h Edi th 
mit ihrer Mutter und ihren Geschwistern. 

Die sowjetischen Panzer holten sie ein. Das 
Mädchen, k a u m neun Jahre alt, w i r d Zeuge 
entsetzlicher Ereignisse. E i n Bruder verblutet 
vor ihren A u g e n . 

Der W e g nach W e s t e n ist abgeschnitten. 
A l s o flieht die Famil ie nordwärts. Tage, W o ­
chen, Monate vegetiert sie irgendwo i m ver­
wüsteten Land, lebt von Brennesseln und Fe ld­
früchten. Der verzweifelte Kampf ums Überle­
ben geht weiter, als der Krieg längst zu Ende 
ist. Bei der Odysse verl ieren die Kinder ihre 
Mutter . 

Edi th erinnert sich, daß sie e inen breiten 
Fluß überquerten, die M e m e l . D a n n hausen sie 
in Heuschobern u n d dichten Wäldern, als e in 
heißer Sommer längst den Frühling abgelöst 
hat. 

Schließlich finden die K i n d e r i n e inem l i ­
tauischen Dorf freundliche Menschen , die 
ihnen zu essen geben. Sie helfen auf dem Fe ld 
bei der A r b e i t . Eines Tages ist Ediths Bruder 
verschwunden. N u n ist das K i n d ganz al le in 
auf sich gestellt. Jahre vergehen so in Li tauen. 
Bis die Behörden „Judith", wie die Litauer sie 
nennen, auf eine Ausweisungsl is te setzen. 
1951 trifft sie mit e inem Transport i n der Bun­
desrepublik ein. 

H a m b u r g w i r d ihr neues Zuhause. Dort trifft 
sie unverhofft ihre Mutter wieder, die sechs 
Jahre nicht glauben wollte, daß ihr K i n d tot sei. 
D a n n kommt auch ihr Vater aus Sibir ien . E i n 
Te i l der Famil ie ist wieder zusammen. Ediths 
weiteres Schicksal : Förderschule z u m 
Deutschlernen, Heirat und vier Kinder , die i n ­
zwischen erwachsen sind. 

Edi th Helb ing führt heute e in Leben wie M i l ­
l ionen andere Frauen u m die fünfzig. D o c h 
die sechs schl immen Jahre kann sie nicht ver­
gessen. Die haben sie seelisch gezeichnet. 
A b e r sie mag nicht darüber sprechen. Das 
Schl imme verbirgt sie unverdaut i n ihrem tief­
sten Innern. A b e r die Fl icker jule hat sie jetzt 
gebastelt, we i l sie an die v ie len K i n d e r er in­
nern w i l l , die damals i m Kr ieg eben so al le in 
waren wie sie. Egbert A . Hoffmann 

Ist dieser Platz reserviert?" 
Oder: Was ein Rentner in der Straßenbahn erleben mußte 

Alles ist schon dagewesen... 
Alles ist schon dagewesen, 
was wir lernen, was wir lesen. 
Alles wurde schon geübt, 
ob betrauert, ob geliebt. 
Und wir drehen uns im Kreise — 
nie vollkommen, niemals weise. 
Alt und neu ist stets das Streben, 
besser, schöner noch zu leben. 
Jedes Lied ist schon gesungen, 
jeder Gipfel schon bezwungen. 
Doch wir meinen stolz und blind, 
uns allein gebührt der Ring, 
weil wir ganz vergessen haben, 
daß schon andre vor uns waren. 
Nichts ist schlecht — und nichts ist gut, 
immer neu ist nur der Mut, 
ganz von vorne zu beginnen, 
mit dem Dasein ernst zu ringen. 

Hannelore Uhse 

Heute morgen mußte i ch zeitig e inen 
Termin wahrnehmen. Ich benutzte 
daher die Straßenbahn schon vor acht 

Uhr — also noch i n der Hauptverkehrszeit , was 
ich sonst normalerweise nicht tue: Die Berufs­
tätigen mögen es nicht gern, wenn ihnen Rent­
ner u m diese Zeit schon die Sitzplätze weg­
nehmen. O b w o h l die Direkt ion der städti­
schen Verkehrsgesellschaft Reklame macht: 
„Mehr mit der V G " steht überall zu lesen. 

Die Straßenbahn k a m schon stark besetzt 
an. U n d an der Haltestelle, an der ich immer 
zusteige, standen auch mindestens zehn Per­
sonen. A l l e drängten in die haltende Bahn h i n ­
ein. 

A u f einer Sitzbank war nur e in Platz v o n 
einer hübschen, jungen Dame besetzt. Der 
zweite Platz war mit e inem K o r b zugestellt. 
Trotz der vol len Bahn hatte niemend die Z i v i l ­
courage, nach d e m mit dem K o r b belegten 
Platz zu fragen. A l l e stehenden Fahrgäste i n 
der Nähe dieses Platzes machten lange Hälse 
und schauten zu dem Sitzplatz oder auch zu 
der hübschen Platzherrin hinüber. Ich hatte 
wohl den M u t , nach dem Sitzplatz zu fragen, 
wollte aber wiederum den Berufstätigen den 
Sitzplatz nicht wegnehmen. 

Ich überlegte, könnte der Platz eventuel l re­
serviert sein? M a n weiß da nicht so genau. Bei 
dem vie len Service, den die V G bietet — wie 
Quadrate-Ticket , A b b u c h u n g der Jahreskarte 
v o m Girokonto — kann eines Tages auch 
Platzreservierung eingeschlossen sein. A l s o 
beschloß ich, diese Dame vorsichtshalber zu 
fragen. „Entschuldigen Sie bitte", sagte ich, „ist 
dieser Platz reserviert?" u n d zeigte auf den 
K o r b . Sie schaute v o n ihrer Lektüre hoch, sah 
m i c h an und las weiter ohne zu antworten. U n d 
an dem Sitzplatz, dort wo der K o r b stand, ver­
änderte sich auch nichts. Ich unternahm noch 
einen Anlauf , dachte ich doch, die Platzherrin 

hätte m i c h nicht verstanden. Die Fahrgäste i n 
der Straßenbahn wurden schon langsam auf­
merksam. „Entschuldigen Sie bitte", sagte i ch 
nochmals, „ist dieser Platz reserviert?" Sie 
schaute wieder auf, legte ihr Buch in den K o r b 
zum Strickzeug, stand auf und stellte sich mit 
dem K o r b zu den stehenden Fahrgästen. Jetzt 
waren doch zwei Plätze frei, aber n iemand 
setzte sich. 

N a c h der nächsten Haltestel le n a h m ich 
einen Platz davon in meinen Besitz. U n d jetzt 
k a m , was ich befürchtet hatte — sagte doch 
eine männliche St imme aus d e m H i n t e r g r u n d : 

Wenn mich meine Kinder fragen: 
Was sei denn der Sinn des Lebens?, 
werd' ich meinen Kindern sagen 
diesen höchsten Sinn des Strebens: 
Lasset selbst in alle Weiten 
von der Liebe euch geleiten! 
Denn nur ganz sich wegzugeben, 
bringt euch heim das volle Leben. 

Lebt euch weg und liebt euch fort! 
Haltet nicht mit euch zurück! 
In euch selbst, statt da und dort, 
steckt das beste Meisterstück. Ulrich Strech 

„Die Rentner sollen außerhalb der H a u p t v e r ­
kehrszeit fahren und den Berufstätigen nicht 
immer die Sitzplätze wegnehmen." Darauf 
stand ich auf und stellte den Sitzplatz wieder 
zur Verfügung. Jetzt waren wieder zwei Sitz­
plätze frei, aber wieder setzte sich n iemand. 

Beim nächsten Hal t der Bahn stiegen zwei 
Jungen mit ihren Schulranzen ein und nahmen 
mit H a l l o die beiden freien Plätze in ihren Be­
sitz. In der Bahn herrschte jetzt lauter Friede 
und Eintracht. U n d die Morgenmuffe l hatten 
ein Gesprächsthema, vie l le icht für den ganzen 
Tag. A l b e r t A . Bremm 

Deutsches S c h i c k s a l : E d i t h H e l b i n g u n d die 
Flicker jule Foto Lüttgen 

Hilfe mit Haken 
Telefonkette nicht möglich 

/

mmer diese Ungerechtigkeiten, liebe Leser, 
finden Sie nicht auch? Da hören wir doch 
vor kurzem in der Redaktion von einer 

neuen sozialen Einrichtung in Tuttlingen. Dort 
ist eine Telefonkette für ältere Mitbürger ein­
gerichtet worden. Täglich stehen damit zu 
einer bestimmten Zeit mehrere Menschen un­
tereinander in Kontakt. Das gibt dem einzel­
nen, zumeist gehbehinderten älteren Men­
schen ein Gefühl von Sicherheit und — soweit 
er möchte — die Möglichkeit, sich auszuspre­
chen, Rat und Hilfe zu holen oder einfach nur 
zu plaudern und mit seinem Telefonpartner zu 
lachen. Eine gute, nachahmenswerte Aktion 
urteilten wir, mußten jedoch erfahren, daß die 
Tuttlinger Telefonkette, wie so viele Dinge, 
einen Haken hat. Die Kosten für die Gebühren 
sind zu hoch, und die Bemühungen nach einer 
Ermäßigung blieben bei Post- und Sozialmini­
sterium — der eine schiebt's dem anderen zu 
— bisher auf der Strecke. Ja, ist das nicht trau­
rig? Auf der einen Seite wird gerade in diesen 
Sommerwochen für das ZDF-Wunschpro-
gramm ein Sondertaiif für die Anrufenden 
eingeräumt, wenn es aber um wirkliche Hilfe 
am Nächsten geht, ist offensichtlich kein Ent­
gegenkommen möglich. Bedauerlich, immer­
hin könnte diese Telefonkette älteren Men­
schen eine Art Stütze im Alltag sein und, von 
welchen Initiatoren auch immer geführt, bun­
desweit ihre Runde machen. Aber — da gibt es 
eben diesen Haken... S .D. 

Unser Tierarzt gibt Rat 
Ungebetener Gast aus dem Wald 
| - l s traf ein Brief von Herrn Oskar Winter aus 
Hl Essen ein-.,Lieber Herr Doktor, ich wohne 

J - J in Essen am Waldesrand, habe einen 
Mischlingshund, der brav, treu und zuverläs­
sig ist. Aber jeden Abend regelmäßig um 17 
Uhr kommt aus dem Wald ein kleiner Igel und 
säuft meinem Fritze die Milch aus dem Napf. 
Ich stelle mich dazu, aber der Igel läßt sich 
nicht stören, und Fritze bleibt zwei Meter ent­
fernt stehen, schaut sich die Bescherung an 
und knurrt nur. — Was soll ich machen, Herr 
Doktor? Soll ich den Igel mit dem Stock ver­
treiben?' 

Lieber H e r r W i n t e r , können Sie n o c h z u ­
rückdenken, als es 1945 W i n t e r war, Sie sehr 
durchgefroren waren u n d nach e inem 
Sch luckchen M i l c h gelechzt haben? Der Igel 
muß s ich sein Futter selbst unter v i e l Mühen 
besorgen, während Sie, l ieber Herr , W i n t e r , 
Sommer, Jahr für Jahr Ihre Rente auf die Bank 
überwiesen b e k o m m e n , u m Ihre lebensnot­
wendigen Sachen sowie Schnaps, Bier und Z i ­
garren e inzukaufen . So gönnen Sie doch dem 
niedl i chen Igel dies Sch labberchen M i l c h , 
denn er pfeift d a n n so fröhlich e in Dankeschön 
u n d ist wieder froh u n d munter u n d zieht nicht 
solch eine schiefe Schnute wie Sie. 

Ihr D r . Ä. E . V i l m 
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Als i c h C o r i n t h — zuerst den Lehrer, 
dann den Liebenden — kennenlernte, 
war er e in leidenschaftl icher, von Kräf­

ten strotzender, gegen Anstrengungen u n ­
empf indl i cher M a n n ; jedoch die Melanchol ie 
lag i h m auch damals i m Blut. Photosausseiner 
Jugend, aufgenommen b e i m Umtrunk mit den 
Künstlerkollegen, zeigen ihn abgesondert von 
der frohen Gesellschaft; düster brütet er vor 
s ich h i n . A l s wir miteinander vertraut gewor­
den waren u n d er mir sein Herz ausschüttete, 
hat er mir gestanden, wie oft er aus Verzweif­
lung über s ich selbst d e m Selbstmord nahe 
gewesen ist. O b w o h l m i c h der Blick in die A b ­
gründe, an denen er gestanden hatte, entsetz­
te, begriff i ch sofort, daß hier eine Leidenser­
fahrung zu mir sprach, die v o m Genie unab­
trennbar ist und deshalb getragen und ausge­
hal ten werden muß. N u r der kann bewußt die 
höchsten Zie le erkämpfen, der auch v o n den 
lauernden Tiefen weiß. 

Während der ersten Jahre unserer Liebe 
überstrahlte e in tr iumphales Hochgefühl alle 
M e l a n c h o l i e . In glücklicher Unbeschwertheit 
schuf C o r i n t h Bi ld u m Bi ld . D o c h dieser Z u ­
stand beseligter Daseinsfreude bl ieb nicht 
lange ungetrübt. Schon lasteten hie und da 
wieder Depressionen auf i h m . N a c h d e m 
Schlaganfall verstärkten sie s ich i n bedrohl i ­
c h e m Maß. C o r i n t h war oft auf eine ans H e r z 
greifende W e i s e gequält, u n d zugle ich — u n d 
t r o t z d e m — w a r er d e m Irdischen merkwürdig 
entrückt. Die späten Selbstbildnisse machen 
dies evident. Es ist, als hätten diese A u g e n be­
reits das andere Ufer erbl ickt . U n d doch, wie 
seltsam, lassen diese Selbstbildnisse, auch die 
letzten u n d erschütterndsten, i m Betrachter 
keine Bedrückung zurück. Die große Schön­
heit dieser M a l e r e i , die Transparenz des G e i ­
stigen u n d die mystische V e r i n n e r l i c h u n g C o -
rinths hinterlassen ein unerkennbares 
Glücksgefühl, wie es a l le in v o n den höchsten 
Meis terwerken der Kunst ausstrahlt. 

Rhythmus der Natur 
Ich hatte stets das Gefühl, daß Cor inths 

Leben i m R h y t h m u s der Natur verlief. Er hatte 
am ewigen Z y k l u s der Jahreszeiten teil u n d 
war ebenso wie diese vol ler Varietät. A u c h da 
gab es — b i l d l i c h gesprochen — Wintertage, 
so angefüllt mit Sonne u n d Licht , daß m a n s ich 

i in den erwachenden Frühling versetzt glauben 
mochte, u n d Regentage i m Sommer, an denen 
e inen e in Frösteln überlief. Er lebte mit der 
Natur , u n d es war eine Naturgewalt i n ihm, die 
sein Schaffen best immte; sie ließ i h m keine 
W a h l . Sie beflügelte i h n z u m Höhenflug und 
zwang seine Phantasie, in unzulängliche e in­
same Tiefen zu tauchen. In solchen Stunden 

verharrte er schweigsam, gebannt von seinem 
inneren Gesicht. 

C o r i n t h liebte sein A t e l i e r . A u c h für m i c h 
selbst knüpft sich eine endlose Kette der Er in ­
nerungen an jenes große Ate l i e r . Ich betrat es 
als einundzwanzigjähriges Mädchen, recht 
schüchtern als Schülerin des damals schon be­
rühmten Mannes , und schließlich zog i ch als 
seine junge Frau dort ein. 

Ich hatte dann m e i n A t e l i e r nahe d e m v o n 
C o r i n t h ; es war das Oberl ichtatel ier , i n d e m 
ich früher als Schülerin die M a l - u n d Zeichen­
kunst bei i h m gelernt hatte. Es war meinem 
Lovis lieb, m i c h nahe zu haben, und unzählige 
M a l e rief er m i c h zu sich oder stürmte mit einer 
neuen Zeichnung zu mir herein: „Willst' mal 
sehen, was i ch gemalt habe?" 

Die M o d e l l e gingen aus und ein i n seinem 
Ate l ier , die schönen Mädchen, die alten Frau­
en und Männer, die jungen kraftvollen Kerle , 
und hofften, daß der Meister sie zu längerer 
A r b e i t bestellen würde. 

Es s ind schon bald vierzig Jahre her, seit i ch 
auf d e m Stahnsdorfer Waldfr iedhof bei Berl in 
den Kranz auf den frischen Hügel legte. E i n 
hoher Granitstein steht zu den Häupten des 
Hügels. Er trägt den eingemeißelten N a m e n 
„Lovis C o r i n t h " . A b e r C o r i n t h bl ieb mir stets 
nahe durch al l die lange Zeit . Sein W e r k u m ­
gibt mich , und sein W e r k blieb jung. 

Unterdessen war i c h i n die Vereinigten 
Staaten gezogen, lebe und male in N e w York. 
Ich nehme lebhaften A n t e i l an den Dingen des 
gegenwärtigen Lebens und denke an die V e r ­
gangenheit i n ungetrübter Frische. A u c h ist es 
mir bewüßt, daß nicht mehr v ie l Zeit vor mir 
liegt. U n d diese Einsicht nun hat m i c h bewo­
gen, den Aquare l lkas ten und die Pinsel beisei­
te zu legen, u m noch e inmal aufzuschreiben, 

was i ch v o m W i r k e n Lovis Corinths , v o n sei­
nen Lebensgewohnheiten, seinem Schaffen i m 
Ölgemälde oder mit der Radiernadel denjeni­
gen Menschen erzählen könnte, die seine 
W e r k e l ieben, doch ihn selbst niemals gese­
hen haben. 

Ich habe Lovis C o r i n t h v o m ersten A u g e n ­
b l i ck an, da i ch i h n sah, geliebt. U n d durch 
m e i n ganzes Leben habe i ch i h n geliebt. W a r 

es erst die respektvolle Liebe der Schülerin 
zum Meister, so wandelte sich auf der ersten 
gemeinsamen Reise — die er sich ausgeklügelt 
hatte, damit auch i ch das Landschaftsmalen 
erlernen sollte — meine Liebe. Seine Le iden­
schaft riß m i c h mit, die Bacchantische Kraft 
seiner Liebe entfesselte auch mich , bis die 
F l a m m e n über uns zusammenschlugen. W a s 
m i c h heutigentags als so alte Frau verwundert , 
ist, daß ich damals fähig war, diesen fünfund-
vierzigjährigen, weit älteren M a n n , so tief zu 
verstehen. 

Cor inths Wesensart , Cor inths W e r k erfaßte 
m i c h sofort so stark u n d bl ieb während der 
ganzen gemeinsam gelebten Lebenszeit so 
glühend stark in mir, daß eigentlich die Liebe 
für diesen genialen M a n n der K e r n meiner E x i ­
stenz ist. Ich selbst mag ihn angezogen haben 
— so reflektiere ich heute als alte Frau, das 
lange Leben überblickend — meiner einfa­
chen Natürlichkeit wegen und einer aufsprin­
genden Heiterkei t wegen, die s ich sofort ent­
faltete, wenn wir be isammen waren. Unser 
gemeinsames Lachen war ganz entzückend. 
Diese sich rapid entwickelnde Zuneigung mag 
zwar, wie i ch sagte, auf mein natürliches Be­
nehmen zurückzuführen sein, doch vor al len 
Dingen war Cor in th ja e in Maler und lebte mit 
den A u g e n . Er war also w o h l der Maler , der i n 
mir eine Gestalt sah, die i h n reizte. 

tNun erzähl auch was von dir", ermunterte er mich 

W e n n C o r i n t h v o n der H e i m a t erzählte und 
oftmals fragte: „Erzähle i c h auch nicht zu vie l 
v o n zu Hause ?", so war immer meine A n t w o r t : 
„Nie kann i c h genug davon hören, alles l iebe 
ich, und deinen Vater liebe i c h v o n ganzem 
Herzen." 

„Nun erzähl auch was v o n dir", ermunterte 
er m i c h . 

„Ich habe ebenfalls meinen Vater sehr ge­
liebt, er war ein v o n Herzen gütiger M a n n u n d 
er l iebte es, m i c h zu necken. So z u m Beispiel 
sagte er einst: ,Es ist k e i n W u n d e r , daß du ein 
so unartiges K i n d bist, denn du bist j a die Toch­
ter des Zigeuners Petermann. Unser schönes, 
blondes, blauäugiges K i n d haben die Zigeuner 
gestohlen und haben d ich hinter den Zaun ge­
legt. U n d aus Gottes Barmherzigkeit haben wir 
d i c h aufgezogen als unser K i n d . ' Diese Ge­
schichte erfand m e i n Vater aus Spaß." 

Die A n e k d o t e amüsierte Lovis , so daß er 
mir den Kosenamen „Petermann" gab. 

In Berl in, da wicke l ten C o r i n t h jene u n ­
sichtbaren Dämonen der Depression e in . Er 
schrieb in sein Tagebuch: „Das Wissen , daß i ch 
das mir gesteckte Z i e l nie erreicht habe, ver­
gällt mir das Leben." 

A l s er zu mir das allererste M a l so scheinbar 
komisch davon sprach, daß er nie e inen star­
ken Strick und einen starken Nagel i m A t e l i e r 
habe, wei l sonst die Gefahr vorhanden sei, daß 
er sich i n e inem A n f a l l der Verzwei f lung über 
seine schlechte Malere i aufhängen könnte, 
überlief m i c h ein Schauder. Er lachte über 
mein Gesicht. 

„Na, sehen S' m i c h nicht so erschreckt an, 
Fräulein Berend, noch lebe i ch ja!" 

„Nun aber", sagte Lovis , „nun aber, i ch 
meine, jetzt, wo wir be isammen sind, K e r l ­
chen, da ist das Leben für m i c h ganz anders 
geworden." 

Dabei gedachte i ch einer Spazierfahrt mit 
Lovis , zur ersten Zeit unserer Liebe. Ich fragte 
i h n : „Macht es d ich glücklich, daß du nach so 
langer Zeit des Wartens den großen R u h m er­
lebst?" 

„Ein R u h m bei Lebzeiten", antwortete mir 
Cor inth , „das bedeutet nicht sehr v ie l ; ob man 
zu den Großen gezählt wird , das ergibt die Zeit 
nach dem Tode des Künstlers." 
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Johannes Zeiss 

Unser Flock 
Als nunmehr letzter unserer einstmals 

großen Famil ie wandern meine Gedan­
ken besonders in diesem Jahr mehr 

denn je nach Martinsdorf, Kreis Goldap, mei ­
nem Heimatort , wo m e i n Vater Lehrer war. Ich 
denke dann auch besonders in zwar etwas ne­
belhafter, aber u m so intensiverer Erinnerung 
an unsere zweimalige Flucht i m Ersten W e l t ­
krieg, wobei unserem Flock e in bemerkens­
wertes Schicksal widerfuhr. 

V o n wen und wie m e i n Vater unseren 
Flock erhalten hatte, läßt sich mit Genauigkeit 
nicht mehr sagen. M e i n Vater war aber für jede 
Überraschung gut. Dieser v o n uns K i n d e r n 
herbeigewünschte Hausgenosse sollte der 
Verwandschaft nördlicher Schlittenhunde 
entsprossen sein, nicht reinrassig, deshalb 
aber viel leicht besonders intelligent und von 
eigenständigem W i l l e n geprägt. Er war mit te l ­
groß, von gedrungenem, kräftigen Körperbau, 
sein welliges Fel l braungelockt. Seine Ohren 
waren nach oben gerichtet, seine buschige 
Rute strebte mehr oder weniger — je nach au­
genblicklicher Gemütsverfassung — nach 
oben. 

W i r Kinder hatten seltsamerweise mit Flock 
weniger Kontakt als unser Vater, dem er treu 
ergeben war. A l s Frühaufsteher machte unser 
Vater vor dem Unterricht stets seinen R u n d ­
gang um das kleine Schul land, wobei i h n Flock 
begleitete. W e n n unser Vater dagegen diesen 
obligatorischen Gang aus irgendwelchen 
Gründen e inmal ausließ, wartete F lock noch 
eine geziemende W e i l e , u m dann al le in diesen 
Rundgang zu unternehmen, den er allerdings 
— zuweilen zurückschauend — bald unlustig 
abbrach. Im übrigen hielt unser Flock Hof und 
Felder in Ordnung. Puten, Gänse, Enten und 
anderes Geflügel vertrieb er mit äußerstem 
Engagement aus den Getreidefeldern. O b ­
gleich ein ausgesprochener Geflügelfeind, 
hielt er Spatzen und Tauben von ihren Trögen 
fern. 

D a n n k a m der A u g u s t 1914. Fernes Donner­
grollen mit Blitzen und Feuerschein k a m vor 
al lem aus der Gegend v o n K a m i o n k e n u n d 
Kol ln ischken . Der Feuerschein rührte v o n 
brennenden Gehöften her. Es war der erste 
Russeneinfall in Ostpreußen! 

M e i n Vater hatte mit O n k e l A n d r e a s Fuchs, 
der in Martinsdorf eine kleine Landwirtschaft 
besaß, bereits derart vorgesorgt, daß wir bis 
nach Kehlen bei Angerburg (südwestlich v o n 
uns) zu O n k e l A l e x K l e i n flüchten wol l ten. U m 
den 5. August war es dann soweit. In dieser 
Nacht spannte O n k e l Fuchs seine zwei Brau­
nen mit e inem Beipferd vor einen langen L e i ­
terwagen, auf dem unsere beiden Famil ien, 

Max Lippold t 

Viele Jahre s ind seit dem Sommer ver­
gangen, da i ch mit W e n n s auf e inem 
großen Hof in Masuren war, aber noch 

immer muß an i h n denken. Er war e in gewis­
senhafter Mensch, tüchtig und strebsam u n d 
nur darauf bedacht, es i m Laufe der Zeit zu 
einem kle inen Eigentum zu bringen. W e n n er 
mit jemand sprach, hielt er stets die Hände auf 
dem Rücken, das war so seine Gewohnheit . 

Sein Mädchen hieß Magda und gehörte z u m 
Personal des Hofes. Sie war schon recht für 
Wenns , wenn ich auch nicht v ie l Vertrauen zu 
ihr hatte. A r b e i t s a m und fleißig war sie gewiß, 
zudem nicht unansehnl ich—vie l le icht gerade 
die rechte Frau für einen kleinen Hof. 

Kurz bevor die Ernte begann, kamen noch 
einige fremde Kräfte auf den Hof, Elmar war 
einer von ihnen. M i r fiel gleich am ersten Tag 
auf, daß er Magda kennen mußte, denn er be­
grüßte das Mädchen sehr freundschaftlich. 
Vie l le icht ein alter Bekannter, eine Jugendlie­
be, was wußte ich. 

A m selben A b e n d , wir waren i m Begriff zur 
Ruhe zu gehen, hörten wir plötzlich Lärm auf 
dem Hof. Es war längst dunkel draußen und 
Schlafenszeit — wer konnte jetzt noch mit je­
mand in Streit geraten? W i r gingen hinaus. 
W e n n s k a m uns entgegen, den Kopf gesenkt, 
die Hände auf dem Rücken. W a s i n aller W e l t 
— ? Vol ler Zorn stieß er uns beiseite und ging in 
den Schlafraum. 

A u c h am nächsten Morgen hatte sich sein 
Zorn noch nicht gelegt, wir sahen, wie er an 
Magda ohne Gruß und ohne sie anzusehen 
vorüberging. W a r es möglich, daß Magda sich 
von W e n n s abgewandt hatte? Jetzt noch, da er 
schon über einen kleinen Hof verhandelte und 
sie in sein Leben einbezogen hatte? 

Im Laufe des Tages hörte ich, was Magda zu 
einigen Mädchen sagte. Sie machte kein Ge­

Blick auf Goldap: Eingeschmiegt i n dunkle Wälder und sanfte Hügelketten liegt das Städtchen i m Osten der Provinz Foto Archiv 

darunter wir sechs K i n d e r v o n 4 bis 13 Jahren, 
untergebracht wurden. Das Problem neben 
anderen war unsere Jolanthe, e in drei Zentner 
schweres Mutterschwein, das vor zehn Tagen 
11 munteren Ferkeln das Leben geschenkt 
hatte. O n k e l Fuchs hatte entschieden. . D e Suu 
mött de Farkels kömmt mött." E i n kurzer L e i ­
terwagen wurde an den langen Leiterwagen 
angehängt, auf den die Jolanthe mit ihren 
Sprößlingen verfrachtet wurde. Flock fand bei 
uns Platz, was i h m allerdings nicht sonderl ich 
behagte. A u f der halben Strecke, ungefähr i n 
der Nähe v o n Benkheim, ent lud sich e in star­
kes Gewitter mit Wolkenbrüchen. A l s das 
Unwetter vorbei war, hatten wir unseren Flock 
verloren. 

A m nächsten M o r g e n waren wir bei O n k e l 
K l e i n angelangt. D ie Pferde wurden versorgt, 
ebenso erhielt die Schweinefamilie eine schö­
ne Stallunterkunft. 

N a c h ungefähr zwei Stunden große A u f r e ­
gung auf der Dorfstraße. Die Tür z u m W o h n ­
zimmer, das eine große Lagerstatt geworden 
war, wurde aufgerissen u n d herein stürzten 
zwei M a n n einer Kosakenpatroui l le . Einer v o n 
ihnen riß aus seinem breiten K o p p e l e in Beil , 
mit dem er das Kastentelefon zertrümmerte, 
während der andere mit seiner Lanze wahllos 

in die Federbetten stach. Blitzartig wie ge­
kommen, verschwanden sie auf ihren k le inen 
Pferden Richtung Angerburg . A u f diese K o s a ­
kenpatrouil le folgte e in Zug russischer Infan­
terie, der s ich unauffällig verhielt u n d a m K e h -
lener Friedhof Stel lung bezog. Bald darauf ritt 
eine starke deutsche Ulanenpatroui l le ein, der 
eine Einheit deutscher Infanterie folgte und 
die zusammen den russischen Trupp gefan­
gennahmen. Gott sei Dank s ind wir i n diesem, 
a m Schwenzait-See versteckt l iegenden Ört­
chen v o n dem gewaltigen Kriegsgeschehen, 
das sich schließlich i m Süden Ostpreußens ab­
spielte, an Leib u n d Leben verschont geblie­
ben. 

N a c h der Schlacht bei Tannenberg kehrte 
m e i n Vater zuerst a l le in nach Martinsdorf z u ­
rück. Er war sprachlos, als i h m auf der Boden­
treppe zur Oberstube drei H u n d e entgegen­
stürzten, darunter als erster unser Flock, der 
i h m jaulend u n d be l lend an die Brust sprang. 
S icherl ich hatten die H u n d e unter Zurückset­
zung ihrer früheren Rivalitäten eine A r t N o t ­
gemeinschaft gebildet. — N a c h einigen Tagen 
waren unsere beiden Fami l ien zu Hause wie­
der vollzählig vereint. 

Die Freude, zu Hause zu sein, dauerte aller­
dings nicht lange. N a c h dem erneuten Russen-

Der Abschied 
heimnis aus ihrem Verhältnis zu Elmar, son­
dern sagte, daß sie Elmar schon lange kenne 
u n d daß ihre Tage hier schon gezählt seien. 

«So, wi l ls t d u denn fort?" fragten die Mäd­
chen. «Willst d u Elmar heiraten?" 

„Ja, habt ihr denn nicht meinen Ring gese­
hen, seht her." Wahrhaft ig , sie trug einen Ring. 

Ich ging zu W e n n s u n d glaubte, daß diese 
Nachr icht ihn überraschen würde. A b e r er tat 
sehr gleichgültig. Ich fragte ihn, ob er denn nie 
mit M a g d a über sein zukünftiges Leben ge­
sprochen hätte. „Sie wußte viel le icht gar nicht, 
daß du es ernst meintest?" 

„Ist sie denn e in K i n d ? " schrie er m i c h an. 
„Gewiß wußte sie es." 

„Auch, daß du einen Hof kaufen wolltest?" 
„Ja, auch das. — A b e r das schlimmste ist, 

daß sie m i c h die ganze Zeit betrogen hat. 
W e n n sie fortging, sagte sie, sie geht zu ihren 
Eltern. U n d zu wem ging sie? A b e r ich sage nur, 
sie wird m i c h noch kennenlernen!" 

V o n diesem Tag an ging eine große W a n d ­
lung i n W e n n s vor, er geriet mit uns und jedem 
in Streit. W i r begannen zu fürchten, daß er 
etwas gegen Magda und Elmar vorhätte. W i r 
fanden eine Pistole in seinem Schrank und er­
schraken nicht wenig. U n d von diesem Tag, als 
wir i h m die Waffe fortnahmen, gehörte er nicht 
mehr zu uns. W i e ein drohendes Ungewitter 
ging er umher. 

U n d niemand konnte wohl W e n n s recht 
verstehen, denn es war doch nur etwas Alltäg­
liches, was i h m widerfahren. Einige spotteten 
und lachten über ihn, bis wir dann erfuhren, 
was ihn zwischen Gut und Böse pendeln ließ: 
W e n n s hatte schon einen Hof gekauft, einen 
kleinen Hof unten am N i e d e r s e e . . . 

So kam dann jener A b e n d , an dem Magda 
und Elmar für immer von uns A b s c h i e d nah­
men, um ein neues gemeinsames Leben zu be­

ginnen. Es wurde e in kleines Abschiedsfest 
mit Tanz und Spiel , und wir überreichten unser 
Hochzeitsgeschenk an das junge Paar, daran 
alle, mit A u s n a h m e v o n W e n n s , s ich beteiligt 
hatten. Es wurde e in schöner A b e n d , M a g d a 
tanzte mit jedem einen Tanz und wollte auch 
mit W e n n s tanzen, aber er war fort, schon a m 
Tag war er verschwunden. Gott wußte, wo er 
war. 

A m anderen Morgen, kurz bevor wir auf die 
Felder gingen, erschien er, streckte jedem die 
H a n d entgegen und sagte Lebewohl zu uns. 

„Warum in aller W e l t — ? W i l l s t du fort?" 
„Ja, ich gehe, lebt w o h l ! Ich muß auf meinen 

Hof." 
W i r standen alle vor dem Schlafraum u n d 

sahen, wie er zu Magda und Elmar hinüber­
ging, die reisefertig auf den W a g e n warteten. 
W e n n s trat zu ihnen, zog etwas aus der Tasche 
und sagte: „Glaubt nicht, daß ich so schlecht 
b i n und euch nichts zur Hochzei t schenken 
w i l l . Hier , Magda , i ch übergebe dir e in kleines 
A n d e n k e n . U n d nun lebt wohl . " Damit reichte 
er ihnen die H a n d und verließ den Hof. 

Die beiden waren i m A u g e n b l i c k sehr über­
rascht. Magda lachte verlegen, während sie 
das kleine Päckchen öffnete, das W e n n s ihr 
gegeben hatte. 

„Da, sieh her", rief sie, „eine Uhr ! A c h , der 
gute W e n n s ! Er hat nicht vergessen, daß ich 
mir immer schon eine Uhr gewünscht habe." 
Plötzlich wurde sie ernst: „Wir dürfen das Ge­
schenk nicht annehmen", sagte sie und brach 
in Tränen aus. „Sieh her, er hat mir eine golde­
ne Uhr gekauft, und sie kostet mehr, als er in 
drei Monaten verdienen konnte. W o ist er? 
Rufe ihn zurück!" 

„Wenns!" rief Elmar. „Wenns!" Er lief v o m 
Hof und rief noch e inmal , aber es war zu spät. 

e infal l i m Herbst hieß es wieder A b s c h i e d 
nehmen. D i e s m a l erfolgte die F lucht mi t der 
Eisenbahn, wobei wir unseren F lock ganz 
schweren Herzens zurücklassen mußten. D ie 
Reise ging ab G r a b o w e n Richtung Königsberg 
bis nach Münster/Westfa len, zu e i n e m Bruder 
meiner Mutter . 

N a c h der Wintersch lacht i n M a s u r e n kehrte 
unser Vater i m A p r i l 1915 vorerst a l le in wieder 
nach Mart insdorf zurück. A l s erstes bemerkte 
er z u Hause vor der offenen Stalltür e inen 
halbverwesten Pferdekadaver. A u s d iesem 
K a d a v e r löste s ich plötzlich e i n infernal isch 
stinkendes, total verkrustetes Etwas u n d 
stürzte s ich auf unseren V a t e r — unser F l o c k ! 
M e i n Vater drückte i h n trotz der a u f k o m m e n ­
den Übelkeit wieder an seine Brust u n d ent­
deckte dabei , daß Flock e i n A u g e ver lorea 
hatte. M e i n Vater schämte s i ch au c h dieses 
M a l seiner Tränen nicht . W i e d e r war e in 
W u n d e r geschehen — unser F lock hatte auch 
den letzten Russeneinfal l z u H a u s e überlebt. 

M i t d e n Jahren hatte unser F lock e in hohes 
Hundeal ter erreicht. Rheuma, Schwerhörig­
keit u n d nur wenig Sehkraft auf d e m einen üb­
riggebliebenen A u g e hatten i h n z u e i n e m r i c h ­
tigen Inval iden gemacht, d e m w i r alle aber 
jetzt noch umsomehr zugetan waren. 

A l s m e i n Vater 1921 pensioniert w u r d e u n d 
wir nach L y c k zogen, war für uns der endgülti­
ge A b s c h i e d v o n unserem gel iebten F lock ge­
k o m m e n , v o n d e m uns unser V a t e r aber vor­
erst nichts wissen ließ. 

Eines Morgens stand unser F lock a m Hof tor, 
als ob er mi t se inem e inen halber loschenen 
A u g e noch einen Bl ick i n die Ferne, R ichtung 
Goldaper Berg, werfen wol le , als i h n e i n d o p ­
pelter Feuerstrahl aus Vaters guter Jagdflinte 
traf. W i r haben diesen treuen Weggenossen 
unter den vier Tannen i m Schulgarten begra­
ben. M e i n Vater hat danach sein G e w e h r nicht 
mehr angerührt. 

Bei m e i n e m H e i m a t b e s u c h 1976 mit meiner 
Frau mußte i c h be i m e i n e m G a n g über das 
S c h u l l a n d au c h an unseren F lock d e n k e n u n d 
habe b e i m A b s c h i e d noch e inen langen Blick 
auf die jetzt mächtigen T a n n e n i m Schulgarten 
geworfen. 

Sommer am Meer 
V O N R U T H R I C H T E R - K R I S T E K A T 

Der Möwe Flug, 
der Schlag der Wellen 
und Licht genug, 
das Herz zu erhellen. 

Am Meer entlang, 
des Sommers Beute, 
den Fuß im Tang 
versinkt das Heute. 
Flut rauscht empor. 
Du kannst nicht halten: 
Muschel am Ohr, 
der Freunde Gestalten, 
der Möwe Flug, 
das Salz der Tränen 
und doch genug, 
nicht mehr zu ersehnen. 
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Kostbarkeiten 
aus „blauer Erde 

Bernstein-Ausstellung: Das Gold der Ostsee lockt viele Besucher 

Als ausgesprochen attraktiv erweist s ich 
die Bernste in-Ausste l lung i m Kul tur ­
zentrum Ostpreußen i n El l ingen. Be­

reits i n den ersten Tagen k a m e n über 400 Be­
sucher, u m die Kostbarkei ten des ostpreußi­
schen Goldes z u bewundern. 

Zur Eröffnung konnte Bundesgeschäftsfüh­
rer F r i e d r i c h - K a r l M i l t h a l e r i m N a m e n des 
Bundesvorstandes der Landsmannschaft Ost­
preußen eine stattliche A n z a h l von Interes­
sierten begrüßen, die s ich i m K u l t u r z e n t r u m 
Ostpreußen eingefunden hatten, darunter die 
Bürgermeister der Städte El l ingen und W e i ­
ßenburg sowie den .Al t sprecher " Hans-Georg 
Bock und seine Gat t in Lieselotte. 

In seiner Rede würdigte M i l t h a l e r die Be­
deutung des Bernsteins für Ostpreußen, der für 
die dort bis 1945 wohnenden M e n s c h e n nicht 
nur begehrter und wertvol ler Schmuck gewe­
sen ist, sondern ihnen auch A r b e i t und Brot 
gab. Über G e s c h i c h t e - G e w i n n u n g - V e r a r b e i ­
tung des Bernsteins sol l diese A u s s t e l l u n g 
A u s k u n f t geben. Besonderen Dank richtete 
der Bundsgeschäftsführer an die Leihgeber 
dieser e inmal igen Präsentation, speziel l an 
Otto H e u e r (Bremen), der seine private Bern­
s te insammlung zur Verfügung stellte; dane­
ben die Preussag u n d die Bremer Bank. 

N a c h e inem Grußwort des El l inger Bürger­
meisters Krüll, ergriff der Wahlostpreuße Otto 
Heuer das W o r t . A n den Beginn seines Fach­
vortrages stellte er eine interessante D e m o n ­
stration. So bewies er mit d e m Anzünden eines 
Stückes Bernstein d e n Ursprung dieses W o r ­
tes, nämlich .Brennstein" . Bernstein, der e i ­
gent l ich der harzige Wundverschluß eines 
verletzten Baumes ist, wurde schon seit U r z e i ­
ten im Samland gefunden. Bereits i m A l t e r t u m 

bestand ein bedeutender H a n d e l auf den so­
genannten Bernsteinstraßen nach Süditalien, 
A f r i k a und ans Schwarze Meer . Bernstein 
wurde zu dieser Zeit sogar mit G o l d aufgewo­
gen. E inen kräftigen A u f s c h w u n g nahm der 
Bernsteinhandel mit der Verbrei tung des 
Islam. Der K o r a n schreibt nämlich den Gläu­
bigen die Benutzung einer Bernsteingebets­
schnur vor. A b e r auch in anderen Gebieten ist 
Bernstein begehrt, sei es als Zeichen von 
Reichtum oder als Taufgeschenk für Kinder . 
Ferner fanden Bernsteinprodukte in der Indu­
strie V e r w e n d u n g ; so diente Bernsteinöl z u m 
Beispiel zur Imprägnierung von Telefonma­
sten; Bernsteinlacke waren quali tat iv sehr 
hochwertig und nicht zuletzt wurde Bernstein­
säure nach Frankreich an die K o s m e t i k i n d u ­
strie geliefert. Grundlage a l l dieser Produkte 
war geschmolzener Bernstein, der aus solchen 
Stücken gewonnen wurde, die s ich zur Herstel ­
lung von Schmuck und Gebrauchsgegenstän­
den nicht eigneten. 

A n dieser Stelle erläuterte Otto Heuer dann, 
wievie l Bernstein aus e inem Kubikmeter 
.blauer Erde" überhaupt herausgezogen wer­
den konnte, nämlich nur 1 kg. D a v o n gingen 
ledigl ich 20 Prozent i n die Schmuckverarbei ­
tung. Zieht m a n n u n noch den A b f a l l be im 
Schnitzen und Drechseln ab, so bleiben nur 40 
g an verkaufsbereitem Bernstein übrig. Diese 
Rechnung war für die Zuhörer s icht l ich beein­
druckend, da sie die ganze A r b e i t deut l i ch 
macht, die zwischen der Förderung der bern-
steinhaltigen Erde und der Aus lage i n einer V i ­
trine liegt. 

Abschließend schilderte Otto Heuer noch 
die Geschichte der berühmten Bernsteinkog­
ge, die sich heute i m Verwaltungsgebäude der 

Eindrucksvoller Fach Vortrag: Otto H< ier demonstriert die Brennbarkeit des Bernsteins 
Foto Freyberg 

Preussag in Hannover befindet. So wurde auch 
die Bernsteinindustrie hart von der W e l t w i r t ­
schaftskrise ab 1929 betroffen. U m aber der 
Arbeits losigkeit , die den ostpreußischen 
Bernsteinschnitzern u n d -drechslern drohte, 
zu begegnen, entschloß s ich die Lei tung der 
Preussag, die Bernsteinkogge i n Auf trag zu 
geben. A u f diese W e i s e konnten viele ge­
schickte Handwerker weiterbeschäftigt wer­
den. — Langanhaltender Beifall belohnte den 
Redner, der seinen Zuhörern einen höchst i n ­
teressanten u n d beeindruckenden Vortrag 
geboten hatte. 

Beim sich anschließenden Rundgang durch 
die Auss te l lung erläuterte Otto Heuer die sie­
ben großen Informationstafeln u n d gab A u s ­
künfte zu den e inzelnen Exponaten. Er selbst 
lege bei seiner Sammlung W e r t auf die Vielfäl­
tigkeit der Stücke. So seien alle Sparten der 
Bernsteinverarbeitung zu sehen, v o n kostba­

ren Schnitzereien über imponierende Ket ten 
bis zu Gebrauchsgegenständen aller A r t 
(Salznäpfchen, Teedose, Obstmesser). Beson­
dere Aufmerksamkei t erregen zwei Teller, die 
die Kombinat ion aus .ostpreußischer Erde und 
ostpreußischem'Gold" s ind. Diese Majo l ikate l ­
ler mit Bernsteineinlage s ind von Otto Heuer 
1939 selbst entwickelt worden. Der Kriegsaus­
bruch jedoch verhinderte eine Produkt ion 
größeren Ausmaßes. 

Die Auss te l lung ist noch bis z u m 31. Ju l i i m 
Kul turzentrum Ostpreußen zu besichtigen. 

W o l f g a n g F r e y b e r g 

A us st eilung in Ellingen 
JProf. Ernst Grün und Schüler" 

Beliebter Anziehungspunkt für Literaturfreunde 
Die Agnes-Miegel-Gesellschaft war auch in Düsseldorf dabei — Lesungen in Bad Nenndorf 

Die Agnes -Miege l -Gese l l schaf t hat s ich 
die Aufgabe gesetzt, das A n d e n k e n der 
Dichter in zu bewahren und in der Öffent­

l ichkeit lebendig z u erhalten, die Bedeutung 
ihres W e r k e s herauszustel len, es zu deuten 
und Maßnahmen durchzuführen, die diese 
Aufgabe erfüllen helfen. Daß dies b e i m Ost­
preußentreffen in Düsseldorf gelungen war, 
zeigte das rege Interesse vieler Heimatfreunde 
am Informationsstand der A g n e s - M i e g e l - G e ­
sellschaft in H a l l e 6 — wobei erfreulicherweise 
auch die Jugendl i chen nicht fehlten. A n d e m 
Stand begegneten sie i n v i e l e n Bi ldern, G e ­
dichten, Büchern u n d kle ineren Schriften 
Leben u n d W e r k unserer «Mutter Ostpreu­
ßen". M a n c h Einzelgespräch mit den M i t a r b e i ­
tern der Gesellschaft konnte vertieft werden 
und zeugte v o n großer Heimatverbundenhei t . 
Eine besondere Freude war uns der Besuch 
dieses Informationsstandes d u r c h den Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreußen, Dr . 
Ottfr ied H e n n i g M d B . 

W e r n o c h eingehender über das Schaffen 
der Dichter in informiert werden wollte, wurde 
zu e inem Besuch in d a s , A g n e s - M i e g e l - H a u s " 
nach Bad Nenndorf eingeladen, auf das e in i n ­
haltvol ler Prospekt hinweist . Diese Gedenk-

Lieselotte Plangger-Popp: A m Grab der D i c h ­
terin in Bad Nenndorf . Die Künstlerin stiftete 
diese und eine andere Federzeichnung aus 
diesem Jahr d e m A g n e s - M i e g e l - H a u s 

statte hat die 1969 gegründete A g n e s - M i e g e l -
Gesellschaft 1974 geschaffen. In diesem Häus­
chen verbrachte die D i c h t e r i n ihre letzten elf 
Lebensjahre, u n d hier entstanden auch die 
sieben Bände ihrer «Gesammelten W e r k e " . 
Das A g n e s - M i e g e l - H a u s erfreut s ich einer 
regen Besucherzahl . Besonders w i l l k o m m e n 
sind die regelmäßig am letzten M i t t w o c h jeden 
Monats stattfindenden Lesungen, die i n ge­
mütlicher Atmosphäre i n d e m erhalten ge­
bl iebenen W o h n z i m m e r der Dichter in statt­
f inden. So mancher Gast ist derart beein­
druckt, daß m a n meinen könnte, A g n e s Miege l 
wäre gerade hinausgegangen oder müßte 
gleich eintreten. H i e r v o n konnte s ich auch der 
Stellvertretende Sprecher der Landsmann­
schaft, H a r r y Poley, überzeugen, der es sich 
während eines Aufenthaltes i n Bad Nenndorf 
nicht nehmen ließ, an der Lesestunde i m 
A g n e s - M i e g e l - H a u s tei lzunehmen. 

Die Agnes-Miegel -Gese l l schaf t lädt alle 
Heimatfreunde und landsmannschaft l ichen 
G r u p p e n zu e inem Besuch des A g n e s - M i e g e l -
Hauses herzl ich e in ; der W e g nach Bad N e n n ­
dorf lohnt s ich! A u f W u n s c h wird — nach vor­
heriger Vereinbarung — auch eine Lesung ge­
boten. 

Reges Interesse fand i n Düsseldorf eine 
Ausste l lungswand mit Bildern und Gedichten 
der Dichter in , die als Wanderausste l lung be­
reits bei e inigen Heimattreffen u n d V o l k s ­
hochschulen erfolgreich Verwendung fand. 
Bei Bedarf wende m a n sich bitte an die Be­
treuerin des Agnes -Miege l -Hauses , Liselotte 
D u m k e - K a d o w , i n Bad Nenndorf . E i n zwan­
zigminütiger F i l m , der ebenfalls in Düsseldorf 
gezeigt wurde und sehr beeindruckend ist, läßt 
uns A g n e s M i e g e l in Bi ld und Ton erleben. Die ­
ser F i l m kann auf W u n s c h bei größeren Treffen 
vorgeführt werden. 

Zur Förderung der gestellten Aufgabe, die­
ses wertvolle Kulturgut zu erhalten und zu be­
wahren, werden alle Heimatfreunde und 
Landsmannschaftsgruppen aufgefordert, M i t ­
gl ied der Agnes-Miegel -Gesel lschaft zu wer­
den. Mindest jahresbeitrag D M 20,—. Jedes 
M i t g l i e d erhält jährlich eine .Jahresgabe" in 
Form einer kle inen Schrift aus den W e r k e n der 
Dichter in . Im März jeden Jahres findet eine 
Mitg l iederversammlung in Bad Nenndorf 
statt. (Die Gesellschaft hat an 500 Mitgl ieder , 
darunter 38 landsmannschaftl iche Gruppen.) 
Beitrittserklärungen können i m A g n e s - M i e ­
gel-Haus angefordert werden. 

Eine weitere derzeitige Aufgabe der Gesel l ­
schaft ist die Erstellung einer Dokumentat ion. 
Hierfür wäre die Gesellschaft dankbar, wenn 

Landsleute evtl . s ich in ihrem Besitz bef indl i ­
chen Schriftwechsel mit oder Berichte über 
A g n e s M i e g e l d e m A r c h i v des A g n e s - M i e g e l 
Hauses zur Verfügung stellen würden, auch als 
Fotokopie. 

U n d letzt l ich darf hiermit den Heimatgrup­
pen die A n r e g u n g gegeben werden, mit nach­
stehenden Informationen i n ihrem Heimat ­
brief einen Hinweis auf das A g n e s - M i e g e l -
H a u s zu geben, wofür wir sehr dankbar wären. 

Informationen in Kürze: 
# Sitz der Agnes-Miegel-Gesel lschaft e.V.: 

Agnes-Miegel -Haus, Agnes-Miegel-Platz 3, 
3052 Bad Nenndorf , Telefon: 0 57 23/29 16 

# Öffnungszeiten: 
M i 15.00—17.00 Uhr, So. 10.00—12.30 Uhr 
u n d nach Vereinbarung 

# Betreuerin: Liselotte D u m k e - K a d o w 
(außer den Öffnungszeiten telefonisch 
meist nach 18.00 Uhr erreichbar) 

# Hinweise : Autobahnabfahrt Bad Nenndorf 
Hinweisschi lder z u m H a u s an der Ecke Ro­
denberger A l l e e — Agnes-Miege l -P la tz — 
Deisterweg. A m Agnes-Miegel -P la tz gute 
Parkmöglichkeit (auch für Busse). 

Liselotte Dumke-K. 

Prof . E . Grün 

jrofessor Emst Grün 
und Schüler" ist der 
Titel einer Ausstel­

lung im Kulturzentrum 
Ostpreußen, die am 3. 
August, 11 Uhr, von dem 
Bundeskulturwart der LO, 
Hans Peter Kukwa, im 
Deutschordensschloß Ellin­
gen eröffnet wird. Die ein­
führenden Worte zu dieser 
Ausstellung über Lehrer 
und Schüler der Kunstge­
werkschule Königsberg wird 
Dr. Günther Krüger, Berlin, 
sprechen. Auf der Ausstellung werden rund 50 A r ­
beiten (Graphik und Gebrauchsgraphik, Fotogra­
fien) des 1890 in Livland geborenen und 1965 in O l ­
denburg verstorbenen Ernst Grün sowie weitere 
Werke seiner Schüler Edeltraud Abel, Li Benk-
mann, Frank Bremsteller, Erika Durban, Hermann 
Eisenblätter, Ruth Faltin, Heinz Richard Hübner, 
Arno Jennet, Adalbert Keibel, Otto Klang, Dore 
Kleinert, Lothar Klimmek, Susanne Krauß-Rhein-
dorf, Karl-Heinz Leidreiter, Ilse Pahlke, Frieda 
Schmischke, Charlotte Szalinski, Carl Tuttas und 
Aglaia Weber-Hohengrund gezeigt. Die Ausstel­
lung, zu der ein Katalog erscheint (mit Texten von 
Dr. Ingeborg Nolde und Irmgard Buchholz), ist bis 
zum 15. September täglich (außer montags) von 9 
bis 12 Uhr und von 13 bis 17 Uhr im Deutschordens­
schloß Ellingen zu sehen. Im Anschluß an die Eröff­
nung treffen sich die Mitglieder des Freundeskrei­
ses Kunstgewerkschule Königsberg zum gemein­
samen Mittagessen in der Gaststätte Schloßbräu-
stüberl, Schloßstraße 6, 8836 Ellingen. Os. 

K U L T U R N O T I Z E N 
Dr. Günther Krüger, Berlin, ist vor kurzem ein­

stimmig als ordentliches Mitglied in die Historische 
Kommission für Ost- und Westpreußen berufen 
worden. 

In Ankershagen, DDR-Bezirk Neubrandenburg, 
ist derzeit eine Ausstellung über Leben und Werk 
des aus Mecklenburg stammenden Altertumsfor­
schers Heinrich Schielmann und des aus Pommern 
stammenden Pathologen und Anthropologen Ru­
dolf Virchow zu sehen. 

Bilder der naiven Maler Minna Ennulat und 
Erich Grams aus Ostpreußen sind noch bis zum 30. 
September in der Naive-Kunst-Galerie Marianne 
Kühl, Roteichenweg 5, 5000 Köln-Dellbrück, zu 
sehen. 

Der Wolfgang-Altendorf-BildpreU ging in die­
sem Jahr an die Sportlerin Ulrike Meyfarth für ihre 
überragenden sportlichen Leistungen, durch die sie 
zum Vorbild für viele junge Menschen wurde. 

«Künstler sehen das PreuQenland" ist der Titel 
einer Ausstellung im Stuttgarter Haus der Heimat. 
Die Ausstellung, auf die wir noch eingehen werden, 
ist bis zum 23. August im Haus an der Schloßstraße 
92, werktags von 10 bis 12 Uhr und von 14 bis 18 Uhr, 
zu sehen. 

Die Esslinger Künstlergllde hat in diesen Tagen 
eine neue Publikation der Öffentlichkeit vorge­
stellt: .Begegnung und Verwandlung" mit Texten 

von Franz Heinz und Zeichnungen von Gert Fabri-
tius. .Diese Zeichnungen und Texte sind ein Ver­
such zur Standortbestimmung in einer von Bewe­
gung und Veränderung gekennzeichneten Zeit", 
heißt es im Vorwort zu diesem Band, der für D M 
18,— direkt bei der Künstlergilde Esslingen, Ha­
fenmarkt 2,7300 Esslingen/Neckar, bestellt werden 
kann. 

Im dritten Konipositionswettbewerb des Ost­
deutschen Kulturrats bekam der Schlesier Chri­
stian Ridil den ersten Preis zugesprochen. Christian 
Ridil, der in Augsburg lebt, ist bereits im zweiten 
Kompositionswettbewerb 1983 mit einem Zweiten 
Preis ausgezeichnet worden, 1985 wurde ihm der 
Preis für die Komposition .Poeterey" zuerkannt. 
Den Zweiten Preis erhielt Dr. Manfred Stahnke aus 
Hamburg (für .Zeitsprünge"), seine Eltern stammen 
aus Ost- und Westpreußen. Zwei Dritte Preise gin­
gen an Susanne Erding aus Kirchberg an der Jagst 
(für .Spuren im Spiegellicht") und an Prof. Dr. Nor­
bert Linke, der aus Schlesien stammt und jetzt in 
Duisburg lebt (für .Unsere Jahre"). Weiterhin wur­
den vier Zusatzpreise vergeben: an Fritz Jeßler in 
München (für .Ziegenhals"), an Erich Margenburg 
in Bad Buchau (für .Brandenburg"), an Karl Zemann-
Zachar in Straubing (für .Orion") und an Joachim 
Linke in Hannover (für .Christa", nach einem som­
merlichen Gedichtzyklus von Eva Maria Sirowat-
ka). 



Vor 460 Jahren: 
U m w a n d l u n g i n e inen Herrschaftsstaat z u u n ­
gewöhnlicher M a c h t erhoben. Der einfache 
Landmann, der f l e i ß i 2 . s e i n e ^ ^ r

r
d g e

ü ^ ' 

Das Ordensland wurde weltliches Herzogtum 
„ _ k a m e n Frondienste, grausame Behandlung, 

Durch Luthers Zuspruch übernahm Hochmeister Albrecht von Brandenburg-Ansbach das Herzogtum Preußen Überschreitungen des Jagdrechts, wodurch 
die Felder schonungslos zertreten wurden, 
u n d andere Mißstände. 

Der i n innerer Frömmigkeit gesinnte Bischof 
v Polenz versuchte, die N o t der Bauern zu l i n ­
dern durch Verfügungen a n d e n A d e l . D o c h 
vergebens, er fand k e i n Verständnis. 

Bauernaufstand im Samland 

So gärte es allmählich v o n Dorf z u Dorf. In 
K a i m e n lebte der Müller Kaspar , d e m die K l a ­
gen u n d Nöte der a rmen Bauern z u H e r z e n 
gingen. Nächtelang sann er über Möglichkei­
ten nach, wie die Bauern s ich v o m J o c h des 
A d e l s lösen könnten. A u f d e m Schloß zu K a i ­
m e n saß der A m t m a n n A n d r e a s Rippe , e in zu 
Grausamkei ten u n d Härte neigender M a n n . Er 
befahl z. B. das E infahren des Getre ides z u reg­
nerischer Zeit trotz W i d e r s t a n d der Schar­
werkspfl icht igen; das Getreide mußte danach 
wieder z u m T r o c k n e n herausgefahren werden. 
Die Bauern beschwerten s ich bitter. 

Be im Müller Kaspar fanden sie Gehör. Er 
teilte seine A b s i c h t e n d e n i h m ver t rauenden 
Bauern mit u n d l u d sie zur Beratung e in . D o c h 
statt der vorgesehenen internen Besprechung 
erschienen zu gleicher Zei t mehrere Tausend, 
die gewillt waren, s ich sofort v o m J o c h des 
A d e l s z u lösen, jedoch Got t u n d d e m L a n d e s -
herrn z u dienen. In falsch verstandener Rede 
des Müllers n a h m e n die Bauern an, daß es 
rechtens sei, jetzt eine Änderung herbeizufüh­
ren. E i n v o m Müller vorgezeigter Zinsbrief m i t 
Siegel des Herzogs führte zu weiteren Mißver­
ständnissen. 

Geschlossen zog die M e n s c h e n m e n g e z u m 
Schloß K a i m e n . Müller K a s p a r drang mit acht 
Gefährten i n den Schloßhof e in, öffnete Pforten 
u n d Tore für die Bauern, die , v o n Rache erfüllt, 
Waffen, Pferde u n d Kleidungsstücke raubten. 
A m t m a n n Rippe u n d andere n a h m m a n ge­
fangen. 

A m Tag darauf war Sonntag, der G a n g zur 
K i r c h e inneres Gebot . D i e nächste Dor fk i rche 
stand i n Bothenen; Pfarrer Paul Sommer wurde 
aus d e m Bett geholt. D i e aufgebrachte M e n g e 
erwartete eine Predigt i m Sinne v o n Recht u n d 
Freiheit . D o c h der Pfarrer sprach über das sie­
bente Gebot u n d ermahnte zur Besonnenheit . 
J edoch vergebens, m a n zog n u n v o n Edelhof 
zu Edelhof, n a h m adlige H e r r e n gefangen u n d 
zog weiter. Im Kirchdorf Legit ten hätte m a n 
beinahe alle i n der K i r c h e anwesenden A d l i g e 
gefangen, w e n n nicht der T o l k e den Pfarrer 
gewarnt hätte, der die Predigt abbrach, so daß 
sich alle i n Sicherheit br ingen konnten . 

So zog die Masse der Bauern quer d u r c h das 
Samland, nach Schaaken, nach Tapiau , nach 
Pobethen, plündernd, die Besitztümer der A d ­
l igen verwüstend u n d Gefangene mit s ich füh­
rend, darunter auch den Pfarrer aus Legit ten. 
In Königsberg versammel ten s ich die Räte; 
abgesandte Bürgermeister versuchten die 
Bauern z u beschwicht igen. D i e W u t der Bau­
ern war nicht zu zügeln; es entstanden weitere 

Die Folgen der Niederlage des Deutschen 
Ordens 1410 wirkten sich noch bis 1525 
aus. Kriegerische Auseinandersetzun­

gen mit Polen, Unstetigkeiten nach Friedens­
abschlüssen, Sorge u m das ungeschützte Or­
densterritorium, i m wesentl ichen einge­
schränkt auf das Gebiet u m Königsberg und 
das Samland, nahmen den Hochmeister A l ­
brecht v o n Brandenburg-Ansbach v o l l in A n ­
spruch. 

So hielt er sich i n der Zeit v o n 1522 bis 1525 
i m deutschen Reichsgebiet auf, u m insbeson­
dere bei deutschen Fürsten Unterstützung und 
Hi l fe zu finden. Bei der Gelegenheit hörte er i n 
Nürnberg den evangelischen Prediger A n ­
dreas Oslander die neue Lehre Luthers ver­
künden. D a v o n beeindruckt, k a m es zu einer 
Zusammenkunft mit Luther selbst. A l s Folge 
der Schilderung der Lage des Ordenslands, der 
fehlenden allseitigen Unterstützung von K i r ­
che u n d Reich, gab Luther d e m Hochmeister 
die Empfehlung, das Ordenskle id abzulegen 
u n d als weltl icher Herzog die Geschicke des 
Ordenslands weiterzuführen. 

Evangelische Predigt des Bischofs 

Während der Abwesenhei t des H o c h m e i ­
sters hatte der Bischof v o n Samland, Georg v. 
Polenz, die Regentschaft inne; er genoß als 
Freund des Hochmeisters das volle Vertrauen. 
Über alle Vorgänge wurde er informiert. Schon 
frühzeitig war der Bischof Anhänger der Lehre 
Luthers geworden. U m die neue Glaubensleh­
re i m Ordensland verbreiten zu können, lud 
der Bischof den früheren Franziskaner-Mönch 
Johann Brismann nach Fischhausen ein. 

A m 27. September 1523 hielt Brismann die 
erste Predigt i n einfacher evangelischer 
Weise . A m ersten Weihnachtsfeiertag des­
selben Jahres predigte der Bischof i n der 
Schloßkirche i n Königsberg i m evangelischen 
Sinn. Er verwies auf den Prediger Brismann, 
der i n Zukunft nach der neuen Glaubenslehre 
wirken soll i n der A b s i c h t einer Umstel lung 
u n d W a n d l u n g des Denkens u n d des H a n ­
delns nach evangelischen Grundwerten. 1524 
gab es i m Samland keine Kirche mehr, die nach 
päpstlichem Glauben handelte. M a n taufte i n 
deutscher Sprache, schaffte die Seelenmesse 
ab und richtete den Gottesdienst i n einfacher 
evangelischer W e i s e aus. W o noch altpreu­
ßisch gesprochen wurde, setzte m a n soge­
nannte Tolken als Dolmetscher ein. Diese E i n ­
r ichtung hielt s ich z u m Tei l noch bis 1603; die 
Kirche i n St. Lorenz i m Samland soll als letzte 
einen Tolken beschäftigt haben. 

G a b der Königsberger Universität seinen N a m e n : Herzog Albrecht v o n Brandenburg-Ansbach 
Foto aus »Die Hohenzollern" von Anton Ritthaler, Steiger-Verlag, Moers 

Feierliche Belehnung in Krakau 

W i e schon erwähnt, war der Hochmeister i n 
seiner ehrlichen Frömmigkeit und kirchl ichen 
Ehrfurcht von der Glaubenslehre Luthers wäh­
rend seines Aufenthalts i n deutschen Landen 
v o l l überzeugt. Luthers Rat und die veränderte 
St immung i m Ordensland Preußen, die feh­
lende Unterstützung der deutschen Fürsten, 
zwang den Hochmeister zu Entscheidungen. 
A l s nun auch v o n Seiten des Königs v o n Polen, 
Sigismund I, die Empfehlung kam, das Ordens­
kle id abzulegen mit der Absicht , das Ordens­
land als Lehen zu übergeben, Fr ieden zu 
schließen und den Hochmeister als wel t l ichen 
Fürsten, als Herzog, anzuerkennen, trat das 
Herzogtum Preußen in die Geschichte 
Deutschlands ein. 

A m Palmsonntag, dem 10. August 1525, 
empfing Herzog Albrecht , der e in Neffe des 
Königs von Polen war, die feierliche Belehnung 
i n Krakau i n Anwesenhei t kirchlicher und 
weltl icher Würdenträger. Tage vorher, a m 8. 
A p r i l , erfolgte ein Friedensvertrag. Das O r ­
densland, nunmehr Herzogtum, vernahm die 
neue K u n d e allgemein mit großer Freude. Fast 
alle Ordensritter legten ihr Ordenskle id ab, 
das sie schon seit langem nur mit W i d e r w i l l e n 
getragen hatten, sie traten nun als Gutsbesit­
zer oder Beamte i n den welt l ichen Stand. N u r 
einige wenige, denen die Entwicklung nicht 
behagte, kehrten nach Deutschland zurück. 

Großer Jubel begrüßte den neugekürten 
Herzog, als er am 9. M a i 1525 in Königsberg 
einzog. Die evangelische Freiheit war gesi­
chert, die Umgestaltung der kirchl ichen V e r ­

lose U m w a n d l u n g v o m Ordensstaat i n e in 
weltl iches Herzogtum eine bewundernswerte 
verwaltungstechnische Leistung innerhalb 
weniger Monate , die w o h l nur durch die d i s z i ­
plinierte geistige Erziehung und eingeschwo­
rene Treue zur Autorität möglich war, aber 
auch dank der frühzeitigen Übernahme des 
evangelischen Glaubensbekenntnisses u n d 
der damit verbundenen evangel ischen Fre i ­
heit, vorgelebt durch die Bischöfe v o n Sam­
land u n d Pomesanien u n d nicht zuletzt v o m 
Herzog A l b r e c h t selber. 

Der Deutsche Ritterorden verlegte n u n ­
mehr seinen Sitz nach Bad Mergenthe im unter 
d e m neugewählten Hochmeister W a l t e r v. 
Kronenberg. 

Die Deutung der evangelischen Freiheit 
fand i m Sommer b e i m Landvolk insbesondere 
i m Samland eine negative Kehrseite. H i n z u 
kam, daß der Herzog zur Stärkung seiner 
staatsrechtlichen Stel lung i m Reichsgebiet 
weilte . Der Zündstoff des Bauernaufstands i n 
Süddeutschland, vornehmlich i m Schwaben­
land, verbreitete s ich n u n auch i m Preußen­
land. 

Die Bauern waren Hörige; die edlen Herren , 

hältnisse längst vol lzogen. Luther nahm leb­
haften A n t e i l an den Vorgängen in Preußen; er 
wußte, daß der rasche Erfolg dem Bischof v o n 
Samland zuzuschreiben war. Luther schrieb: 
„Endlich hat auch ein Bischof Chris to die Ehre 
gegeben und verkündet das Evangel ium, näm­
l ich der v o n Samland." 

Bald nach der A n k u n f t des Herzogs traten 
die Stände zusammen, darunter auch die B i ­
schöfe v o n Samland und Pomesanien. V o r den 
Versammel ten überraschte Bischof Georg v. 
Polenz die V e r s a m m l u n g mit der Ankündi­
gung, alle Länderein u n d Burgen sowie die 
Einwohner i n die Obhut bzw. Verwaltung des 
Herzogtums zu übergeben. So erfolgte bald die 
offizielle Übergabe des bischöflichen Landes, 
der Vogteien, der bischöflichen Kammeräm­
ter M e d e n a u , Thierenberg, Powunden u n d 
Laptau, so daß das ganze Samland v o n der Ost­
see bis z u m R a u m L a b i a u / T a p i a u dem L a n ­
desherrn als Herrschaftsgebiet gehörte. Der 
Bischof erhielt auf seinen W u n s c h eine stan­
desgemäße Versorgung i n der Einräumung des 
Wohnrechts i n der Komture i Balga; die bishe­
rige W o h n b u r g Fischhausen wurde i n eine 
fürstliche Domäne umgewandelt . 

Die Ordensgüter erhielten den Status v o n 
landesherrl ichen Domänen, aus deren E i n ­
künfte i n Zukunft der herzogliche Hofstaat 
und die Verwal tung bestritten werden sollten. T , „ n _ T „ . . . 

Die bisherigen Ordensgebietiger wurden Das Landvolk setzte alle Hoffnungen auf seinen Herzog 
Landhofmeister, Obermarschal l , Oberburg-

die Landesritterschaft, hatten s ich nach der Verwüstungen auch in der Nähe Königsbergs. 

graf und Kanzler v o n Preußen; sie bi ldeten den 
fürstlichen Rat mit Sitz i n Königsberg, der z u ­
gleich die einzelnen Zweige der Verwal tung zu 
beaufsichtigen hatte. 

Die Komture ien , Vogte ien , Pfleger- u n d 
Kammerämter des Ordens gingen über i n 
Landratsämter, Amtshauptmannschaften 
oder Domänenämter. D a v o n zählte m a n elf, 
die wichtigsten wie Brandenburg, Tapiau, 
Schaaken u n d Fischhausen nannte man 
Hauptämter. 

Außerdem gab es e in Bernsteinamt in L o c h -
stätt, das dann nach Germau, später nach 
Palmnicken, verlegt wurde. Wei tere selbstän­
dige Ämter waren Dirschkeim, Kaporn , Grün­
hof, Laptau, K a i m e n , Neuhausen, Labiau und 
W a l d a u . 

N a c h der wel t l ichen O r d n u n g folgte die 
kirchl iche. Der Bischof v o n Samland erhielt 
v o m Herzog den Auftrag , eine K i r c h e n o r d ­
nung zu erstellen, die dann v o n Landständen 
gebilligt wurde und zu Beginn des Jahres 1526 
Gültigkeit hatte. 

Zusammengefaßt gesehen war die reibungs-

In einer Beratung i n Quednau mit A d l i g e n tag auf d e m F e l d bei L a u t h z u erscheinen M i t 
erreichten die fürstlichen Räte mit A b g e s a n d - Gästen u n d a l len Ri t tern wie auch mit e inigen 
ten der Bauern endl ich eine Ubereinkunft , die Geschützen zog der Fürst d u r c h das Sackhei -
Forderungen u n d Beschwerden d e m Herzog mer Tor hinaus u n d begab s ich n a c h L a u t h wo 
nachseinerRückkehrvorzutragen.DieBauern etwa 4000 Bauern auf die k o m m e n d e n Dinge 
forderten Scharwerksfreiheit sowie die Zusa­
ge, nur dem Fürsten untertänig zu sein. Die A d ­
l igen versprachen, keine Rache auszuüben. So 
zeigten s ich die Bauern besonnen, ließen die 
Gefangenen frei und kehrten zu ihren Äckern 
zurück. 

Im Oktober kehrte der Herzog he im. Schon 
unterwegs traf ihn die K u n d e v o m Aufs tand 
der Bauern. Er war sehr erschrocken aber auch 
erzürnt, bl ieb zunächst in Preußisch H o l l a n d 
u n d sicherte sich den Beistand des Bischofs 
von Hei lsberg und des Königs von Polen. Das 
Landvolk setzte alle Hoffnungen auf den H e r ­
zog und ahnte nichts Böses. 

A m 20. Oktober 1525 ritt der Herzog, beglei­
tet von 500 Rittern des pomesanischen und na-
tangischen A d e l s in Königsberg ein. A m glei­
chen Tag noch erließ er eine Aufforderung an 
die samländischen Bauern, a m nächsten M o n -

warteten. Zunächst forderte der H e r z o g die 
A b g a b e aller W a f f e n . D r e i Rädelsführer wur­
den herausgerufen u n d sofort hingerichtet. 
W e i t e r e w u r d e n gefesselt u n d nach Königs­
berg gebracht. Der H e r z o g versprach, die Be­
schwerden u n d Forderungen z u prüfen und 
schickte die Bauern nach Hause . 

A m nächsten Tag starben weitere acht Bau­
ern durch H i n r i c h t u n g , später n o c h dre i . Etwa 
x J " n 1 8 ™mden m i t e i n e r Geldstrafe belegt. 
Müller Kaspar brachte m a n nach K a i m e n zur 
H i n r i c h t u n g als abschreckendes Beispiel . 

In verschiedenen V e r h a n d l u n g e n und Bera­
tungen k a m e n die mannigfachen Ungerech-

u j t e n u n d grausamen Vorgänge zur Spra­
che, die den H e r z o g bewog, A d l i g e u n d Beam­
te zu ermahnen, v o n gesetzlosen u n d unbot­
mäßigem Verha l ten abzulassen. 

Herbert Muschlien 
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Dustin, e in vierjähriger hannoverscher 
W a l l a c h , steht i m Paddock. Für ihn ist 
alles neu: Die Umgebung, die M e n ­

schen, das Fahrgeschirr . Di rk steht am Kopf, 
spricht beruhigend auf ihn ein, Phi l ip befestigt 
die Longe und Anbindezügel, H e i n r i c h Frei ­
herr v o n Senden steht in der Mi t te . Dirk führt 
D u s t i n an, begleitet ihn eine W e i l e u n d zieht 
s ich d a n n zurück. E i n Bi ld , das der ganzen 
Mannschaf t sehr vertraut ist; es s ind die ersten 
Schritte be im Einfahren eines jungen Pferdes. 

Das Besondere am heutigen Tag s ind die 
zahlre ichen Zuschauer, die auf den Hof O h ­
lenbostel gekommen sind und sich nun u m den 
Paddock versammelt haben. 

„Das Einfahren junger Pferde in Praxis und 
Theorie" ist das T h e m a des Tages. H e i n r i c h 
v o n Senden gibt einen Einbl ick in seine lang­
jährige Arbe i t , die i h m gerade in den letzten 
Jahren zu großen Erfolgen verholfen hat. 

Rückblick auf große Tradition 
„Das Fahren in Deutschland bl ickt auf eine 

große Tradi t ion zurück. N a c h dem Zweiten 
W e l t k r i e g geriet es, besonders das Zweispän­
nerfahren, in Vergessenheit und errang erst in 
den letzten Jahren wieder eine gewisse Popu­
larität. Erfreulicherweise k o m m e n immer 
mehr junge Menschen auf den Geschmack." 

Bei der k le inen Ansprache , die den V o r m i t ­
tag eröffnete, b l ickt H e i n r i c h v o n Senden auf 
seine C r e w : Phi l ip , seinen Sohn, Di rk F inke 
und A n d r e a s Dürbaum, die ihn schon seit lan­
ger Zeit begleiten und H e i n z - G e r h a r d 
Schmidt , der erst seit relativ kurzer Zeit dazu 
gehört, jedoch inzwischen unentbehrl ich ge­
worden ist. 

Inzwischen s ind wir jedoch am Paddock. 
Dust in trabt, hat s ich bereits gelöst und kaut. 
Handwechse l , noch einige Runden Trab, Halt . 
Dirk steht wieder a m Kopf, A n d r e a s legt vor­
sichtig den Schweifr iemen an, wieder einige 
Runden, Hal t . Ph i l ip befestigt die D o p p e l l o n ­
ge, während H e i n r i c h v o n Senden i m respekt­
vo l len A b s t a n d hinter d e m W a l l a c h steht. Er 
läßt Dust in antreten, folgt i h m eine W e i l e auf 
dem Hufschlag, begibt s ich dann zur Mi t te . 
N o c h einige Runden Schritt. Dust in ist zuerst 
sehr nervig, beruhigt s ich jedoch schnel l . Ende 
der Vorste l lung. - »co*** - « - * » ~ ~ ~ * 

Hier saß jeder Handgriff, alles ging zügig und 
strahlte dennoch eine große Ruhe aus. „Ruhe 
ist das Wicht igste , die kleinste Unsicherheit 
überträgt sich sofort auf das junge Pferd." 

Sicherheit und Ruhe s ind auch be im näch­
sten Pferd nötig. Während Dust in bereits wie­
der in seiner Box steht, ruhig und kauend, als 
sei nichts gewesen, wird ein zwölfjähriger 
Fuchs herausgeführt. Har lek in , Sohn des Tra-
kehnerhengstes Herbs twind, hat eine pani ­
sche Angst vor dem Schwengel . Das ist das Re­
sultat einer falschen A u s b i l d u n g . 

Der A u s b i l d e r muß auch ein älteres, erfah­
renes Pferd erst an der Longe arbeiten, es mit 
Geschirr und den H i l f e n be im Fahren vertraut 
machen u n d das Z iehen mit k le inen G e w i c h ­
ten beginnen. H a r l e k i n wurde ohne entspre­
chende Vorbere i tung mit dem Ziehen einer 
schweren Schleppe überfordert. 

W i e d e r ist die ganze C r e w beisammen. 
H e i n z - G e r h a r d Schmidt steht am Kopf, spricht 
beruhigend auf H a r l e k i n ein, H e i n r i c h v o n 
Senden steht hinter dem Pferd, die Leinen in 
der H a n d , Dirk hält den Schwengel , während 
Phi l ip und Andreas versuchen, die Stricke in 
die Strangschnallen einzuhängen. 

Ruhe und Geduld erforderlich 
Einige Versuche s ind nötig, bevor eine 

Runde auf dem Hof gedreht werden kann, der 
Fuchs beruhigt sich langsam und Dirk geht 
dazu über, mit dem Schwengel schlenkernde 
Bewegungen durchzuführen. Eine ständige 
W i e d e r h o l u n g dieser kleinen Übung ist not­
wendig , u m H a r l e k i n die A n g s t vor dem 
Schwengel zu nehmen. A u c h hier werden 
Ausdauer , Ruhe und vie l G e d u l d gefordert. 

A l s nächstes erscheint ein „Stück Heimat" 
auf der Bildfläche — so jedenfalls bezeichnet 
der aus dem Kreis Köslin (Pommern) 
stammende H e i n r i c h von Senden seine 
Trakehner. Lesko v. Kontakt a. d. Leberblüm­
chen v. Ernest und H u g o v. Schwarzwälder a. 
d. Heidefürstin von Kurfürst s ind erfolgreiche 
Turnierpferde. W e r sie jetzt sieht, wi rd kaum 
glauben, daß sie H e i n r i c h von Senden zu 
manchem Sieg gezogen haben. 

Seine Trakehner sind den ganzen Trubel 
gewöhnt und lassen sich durch nichts er­
schrecken. Menschenmassen kennen sie, 
spätestens seitdem sie ihr Futtergeld auf Fahr­
ten über deutsche Campingplätze verdienen. 
A u c h die Flucht der Stallziege Agathe vor 

„Es soll Spaß machen, nicht Kampf werden" 
Einfahren junger Pferde in Praxis und Theorie — Ein Ausbildungstag mit Heinrich Freiherr von Senden 

„Ruhe ist das Wichtigste": Sattlermeister Hans-Peter Roth erklärt den vorschriftsmäßigen Sitz 
des Kopfstücks 

e inem ihr unbekannten H u n d , nehmen sie 
kaum zur Kenntis . 

Das Erscheinen v o n Lesko, Hugo und H e i d i 
v. Kompaß a. d. Heidefürstin v o n Kurfürst s ind 
der Auf takt für den Sattlermeister Roth. Er ist 
noch einer v o m alten Kal iber . Sämtliche von 
i h m gefertigten Geschirre s ind Handarbei t 
u n d bekannt für ihre Qualität. Daß i h m der 
Schalk faustdick hinter den O h r e n sitzt, ist 
kaum zu überhören bei seinen Vorträgen. 

A n den Trakehnern erläutert er die engli­
sche A n s p a n n u n g mit Brustblatt und Kumt , für 
E i n - und Zweispänner, weist auf den richtigen 
Sitz des Geschirrs h in u n d macht auf die Ge­
fahren s ich lösender Nähte oder angerissenen 
Leders aufmerksam. M i t N a c h d r u c k weist 
Meister Roth nicht nur auf die notwendige 
Pflege und regelmäßige Kontrol le des Ge­
schirrs hin , sondern auch auf die N o t w e n d i g ­
keit, e in Geschirr korrekt zu verpassen. 

E i n gutes K u m t liegt mit einer großen Fläche 
auf der Pferdeschulter auf, Luftröhre und Bug­

gelenke werden freigelassen, so kann sich das 
Pferd mit ganzer Kraft ins Geschirr legen. 
Falsch verpaßte Geschirre behindern die A t ­
mung, verursachen Druckste l len und rufen 
beim Pferd Schmerzen hervor, so daß es sich 
nach kurzer Zeit widersetzt. 

Z u m Vergle ich mit der englischen A n s p a n ­
nung hat Hans Reker sein ungarisches Ge­
schirr mitgebracht. Es ist ein reich verziertes 
Brustblattgeschirr mit kunstvol l gearbeiteten 
Schalanken und einer W i e n e r Leine. 

N a c h der Geschirrkunde steht das korrekte 
A n s p a n n e n auf dem Plan. „98 Prozent der U n ­
fälle s ind nicht auf das Verhal ten des Pferdes, 
sondern auf die Unwissenheit u n d Nachläs­
sigkeit des Menschen zurückzuführen", betont 
H e i n r i c h von Senden. „Nicht nur mangelhaf­
tes Geschirr, auch falsches A n s p a n n e n sind 
häufig die Ursache." Opt imale Sicherheit bie­
tet die richtige Reihenfolge beim A n - und A u s ­
spannen. 

Erfolg für ostpreußischen Züchter 
Hans-Werner Paul stellte die Siegerstute bei SH-Landesschau 

Neumünster — Siegerstute bei der dritten 
Landesschau i n Schleswig-Holstein für Tra­
kehner Zuchtstuten auf dem Gelände des frü­
heren Landgestüts Traventhal wurde die sechs­
jährige C o r d u l a VII. Die mit bestem Gangver­
mögen ausgestattete, in größtmöglichem 
Rahmen stehende braune Stute stammt von 
Schiwago a. d. Coretta von Auftakt , der 1965 
Siegerhengst der Körung in Neumünster 
wurde. Die C o r d u l a zählt zur Stutenfamilie der 
C o r r i d a a. d. C o r i n n a v o n Bussard aus dem u n ­
vergessenen Hauptgestüt Trakehnen. In C o r ­
dulas Pedigree s ind auch die berühmten V e r ­
erber Dampfroß und Polarsturm enthalten. 

Züchter und Besitzer der Siegerstute dieser 
Landesschau ist der seit Jahren erfolgreiche, 
aus Ostpreußen stammende Züchter Hans-
W e r n e r Paul , der in Rethwisch bei Preetz lebt 
und dessen Vater Hans in Rudwangen, Kreis 
Sensburg, den Olympiasieger der M i l i t a r y von 
1936, N u r m i a. d. Najade v. Merkur , gezüchtet 
hat. 

A l s Reservesiegerin der schleswig-holstei­
nischen Landesschau wurde die zwölfjährige 
dunkelbraune Tilsit III ausgezeichnet. Sie 
stammt von Herzbube, der 1966 in Neumün­
ster als Reservesieger gekört wurde, und ge­
hört dem bekannten Trakehner Gestüt Panker. 

In der Klasse der Dreijährigen, der soge­
nannten Zukunftsklasse, war für Zucht und 
Sport gleichermaßen herausragend die Ia-
Preisträgerin Herzblatt III von Seeadler. Die 
Zuchtstute stammt aus der Zucht von V e r o n i ­
ka von Schöning, die auch die beste Stutenfa­
mil ie der Landesschau stellte. 

Das Richterkollegium, das 75 Eliten zu be­
werten hatte, bestand aus Landstallmeister Dr. 
Bade (Celle), Richard Eggers (Vorsitzender des 
Verbands der Züchter des Holsteiner-Pferdes) 
und Hans- Joachim Scharffetter (Vorsitzender 
der Körkommission für Trakehner Hengste, 
Brundorf). 

N a c h Mit te i lung des Trakehner Zucht le i ­

ters Dr. Eberhard v o n Velsen stellte die Schau, 
die unter der Schirmherrschaft des Schleswig-
Holsteinischen Landwirtschaftsministers Gün­
ter Flessner stand, unter Beweis, daß ein deut­
licher Zuchtfortschritt gegenüber den voran­
gegangenen Schauen 1971 und 1977 hinsicht­
l i ch Großlinigkeit, Bedeutung des Exterieurs 
sowie Gangvermögen und Ritt igkeitsmerkma-
len i m nördlichsten Bezirk der Trakehner 
Zucht verzeichnet werden konnte. 

H . F. Jürgens 

„Zuerst werden die Le inen durchgezogen 
und befestigt, dann die Aufhal ter und z u m 
Schluß die Stränge. Das A u s s p a n n e n erfolgt i n 
umgekehrter Reihenfolge." Große Beachtung 
findet an diesem Tag das Einspännerfahren. 

M i t großem Bedauern stellt H e i n r i c h von 
Senden fest, daß das Einspännerfahren in der 
A u s b i l d u n g der Fahrer zu kurz kommt. „In der 
Prüfung z u m Bronzenen Fahrabzeichen wird 
korrektes A n s p a n n e n und Fahren eines E i n ­
spänners nicht verlangt." Dabei sei es sehr 
wicht ig , da die meisten Anfänger ihr Reitpferd 
zusätzlich zu einem Fahrpferd ausbilden las­
sen und dann einspännig fahren würden. 

Lara v. Schwarzwälder a. d. Leberblümchen 
von Ernest wird i m Einspännergeschirr vor die 
Traberkarre gespannt. Der Unterschied zu 
einem Zweispännergeschirr besteht darin, daß 
der K a m m d e c k e l durch ein Selette ersetzt 
wird . E in Fehler, der häufig gemacht wird , ist, 
ein Zweispännergeschirr zu benutzen, obwohl 
es nicht zum Einspännigfahren geeignet ist. 

Die Traberkarre zeichnet sich besonders 
durch ihr geringes Gewicht aus und wird von 
H e i n r i c h von Senden z u m Einfahren junger 
Pferde benutzt. Bei i h m beginnt die A u s b i l ­
dung des Pferdes nicht mit dem Einreiten, son­
dern mit dem Einfahren. Er n immt sich v ie l 
Zeit dafür und empfiehlt es auch jedem ande­
ren. N a c h einer intensiven A r b e i t mit der E i n ­
fach- und Doppellonge werden Stricke an den 
Strangschnallen befestigt und ein Helfer übt 
leichten Gegendruck aus, damit sich das Pferd 
an das Ziehen gewöhnt; danach w i r d eine 
leichte Schleppe angehängt. 

Der erste W a g e n , der eingesetzt wird , ist die 
Traberkarre. Das Pferd hat nur ein geringes 
Gewicht zu ziehen, gewöhnt sich an die Hi l fen 
u n d erlernt K o m m a n d o s . A n der Seite eines 
erfahrenen Pferdes, des Lehrmeisters, wird das 
auszubildende Pferd zweispännig gefahren. 
W e n n es ruhig i m Zweispänner geht und 
gleichmäßig mit dem Passer anzieht, w i r d es in 
einem Viererzug nach vorn gespannt. 

Viel Zeit für ein Fahrpferd 

Das Wicht igste bei dieser A u s b i l d u n g ist: 
Zeit nehmen. N i c h t oft genug kann H e i n r i c h 
von Senden darauf hinweisen. „Wer sich v ie l 
Zeit n immt für die A u s b i l d u n g , bekommt ein 
zuverlässiges, sicheres Fahrpferd." 

N a c h d e m der Vormit tag dem Einfahren und 
A n s p a n n e n gewidmet gewesen ist, kommt 
nach e inem zünftigen Mittagessen das Fahren 
an die Reihe. 

Der hannoversche W a l l a c h Lancelot v. 
Lanzknecht w i r d stilgerecht vor einen Dos a 
Dos gespannt, und Teile einer Dressurprüfung 
werden vorgefahren. Im Vordergrund liegt bei 
dieser Vorste l lung das korrekte Fahren v o n 
W e n d u n g e n — die äußere Leine wird verlän­
gert, nicht die innere verkürzt. Ständig macht 
H e i n r i c h v o n Senden auf nachgebende Hi l fen 
aufmerksam. „Fahren soll Spaß machen, nicht 
zu einem Kampf werden. 

Bei der heutigen Dressurvorführung stimmt 
alles, und auch sonst fährt H e i n r i c h von Sen­
den nach dieser Devise — erfolgreich. Heute 
hat er v ie len die Möglichkeit gegeben zu 
sehen, was alles mit Ruhe, G e d u l d und A u s ­
dauer zu erreichen ist. Kirsten Winter 

Fast eine Wissenschaft: Das richtige Hal ten der Leinen Fotos Winter 
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^ f ö Ü i r g r a t u l i e r e n . . ~ Wim-: 
zum 97. Geburtstag 
Bolz, Auguste, aus Schwerfelde, Kreis Insterburg, 

jetzt A m Königshügel 2,4500 Osnabrück, am 12. 
Juli 

zum 96. Geburtstag 
Herder, Anna, geb. Nowak, aus Bottau, Kreis Or-

telsburg, jetzt bei Ziermann, Konrad-Adenauer-
Straße 22, 6056 Heusenstamm, am 29. Juli 

Riedel, Susanne, geb. Wallermann, jetzt zu errei­
chen über Lieselotte Zelinsky, A m Blumenrain 
2, 8400 Regensburg, am 4. August 

zum 95. Geburtstag 
Kallweit, Maria, geb. Hans, aus Eydtkau, Kreis 

Ebenrode, jetzt bei Schäfer, Roonstraße 8, 3300 
Braunschweig, am 3. August 

Schulz, Auguste, aus Groß Pogirmen, Kreis Wehlau, 
jetzt Heidplatz 2, 7730 VS-Villingen, am 30. Juli 

Wehrmann, Margarete, geb. Lentz, aus Lyck, Hin-
denburgstraße 24, jetzt Haus 31, 8229 Ainring, 
am 30. Juli 

Sakowski, Johann, aus Lotzen, jetzt Margareten­
straße 8, 8900 Augsburg, am 31. Juli 

zum 93. Geburtstag 
Windt, Franz, aus Königsberg, General-Litzmann-

Straße, jetzt Domweg 16, 2380 Schleswig, am 12. 
Juli 

Grommek, Bruno, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, 
jetzt Wallsterweg 19,2960 Aurich, am 1. August 

zum 91. Geburtstag 
Klszio, Minna, geb. Lengwenat, aus Gumbinnen, 

Goldaper Straße 41a, jetzt Fuchsweg 90, 3180 
Wolfsburg, am 17. Juli 

Müller, Martha, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Eschenweg 26, 2370 Büdelsdorf, am 2. August 

Pikart, Erna, geb. Nickel, aus Königsberg, jetzt 
Tannhorstfeld 43, 3100 Celle-Vorwerk, am 23. 
Juli 

zum 90. Geburtstag 
Friese, Elfriede, geb. Krupka, aus Gittau, Kreis Or-

telsburg, jetzt Hamburger Straße 37,2240 Heide, 
am 31. Juli 

Grigull, Margarete, geb. Schablowski, aus Piaten, 
Kreis Insterburg, jetzt Rammseer Weg 23, 2300 
Rammsee/Kiel, am 2. Juli 

Horn, Franz.'aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt Rieher­
weg 7, 4952 Porta Westfalica/am 29. Juli 

Krzykowski, Paul, aus Klein Jerutten, Kreis Ottels­
burg, jetzt Bochumer Straße 133, 4350 Reckling­
hausen, am 25. Juli 

Stutz, Elisabeth, geb. Goerke, aus Pülz, Kreis Heils­
berg, jetzt Preziosastraße 45, 8000 München 81, 
am 24. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Bewig, Auguste, geb. Schaak, aus Schloßberg, jetzt 

Julie-Roger-Altenheim, Gummersbergstraße, 
6000 Frankfurt/Main 50, am 2. August 

Birkholz, Berta, geb. Penski, aus Osterode, Par-
schaustraße 10, jetzt Sperberweg 18, 4840 Rhe­
da-Wiedenbrück, am 29. Juli 

Brosch, Ida, geb. Chittka, aus Mensguth, Kreis Or-
telsburg, jetzt Breslauer Straße 2a, 3343 Horn­
burg, am 29. Juli 

Funk, Helene, geb. Zacharias, aus Labiau, Wilhelm­
straße 4, jetzt Kaiser-Friedrich-Straße 36a, 4100 
Duisburg, am 31. Juli 

Müller, Anton, Autovermietung, aus Freimarkt und 
Heilsberg, Langgasse 27, jetzt Albsfelderweg 18, 
2418 Ratzeburg, am 2. August 

zum 88. Geburtstag 
Buchartowski, Hilde, geb. Ramm, aus Cranz, jetzt 

Kürenberg weg 33, 4300 Essen 14, am 31. Juli 
Hoffmann, Anna, geb. Janßen, aus Friedrichsthal, 

Kreis Wehlau, jetzt Zum Harhof 37,4534 Recke, 
am 31. Juli 

Kloth, Anna, geb. Bachmann, aus Prauerschütten, 
Kreis Bartenstein, jetzt Birkenstraße 60, 5620 
Velbert, am 30. Juli 

Neumann, Fritz, IR 41 von Boyen, aus Ostwalde, 
Kreis Tilsit, jetzt Schleibach 73,5110 Alsdorf, am 
26. Juli 

Schermuksnles, Fritz, aus Sprindort (Schurgup-
chen), Kreis Gumbinnen, jetzt Goethestraße 12, 
7105 Leingarten I, am 23. Juli 

Schwarz, Richard, aus Willenberg, Kreis Ottels­
burg, jetzt Ruckes 140, 4050 Mönchengladbach 
2, am 1. August 

Weyer, Luise, aus Elbing, jetzt Dr. Neucks-Heim, 
2150 Buxtehude, am 4. August 

zum 87. Geburtstag 
Folgmann, Luise, geb. Schmidt, aus Eichhorn, Kreis 

Preußisch Eylau, jetzt Bergstraße 23, Unterei­
chenbach, am 3. August 

Kaiser, Wilhelm, aus Markthausen (Popelken), 
Kreis Labiau, jetzt Schulstraße 5, 7532 Niefern/ 
Baden, am 31. Juli 

Lau, Werner, Amtsgerichtsrat a. D., aus Königsberg 
und Angerapp, Darkehmen, jetzt Kaiserstraße 
17, 6417 Hünfeld 1, am 21. Juli 

Pletraß, Marie, geb. Hirsch, aus Groß Krösten, Kreis 
Lotzen, jetzt Voßwiese 14,4390 Gladbeck, am 3. 
August 

Riemann, Käthe, aus Labiau, Königsberger Straße 
51, jetzt Wattstraße 7, 2400 Lübeck, am 21. Juli 

Stankewitz, Anna, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt 
Schulstraße 59, 4100 Duisburg, am 4. August 

Zimmek, Henriette, geb. Matzek, aus Davidshof und 
Farienen, Kreis Orteisburg, jetzt Immelmann-
straße 72, 4400 Münster, am 27. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Fraufetter, Artur, aus Bergfriede, Kreis Osterode, 

jetzt Hofackerstraße 96, 8119 Großweil, am 22. 
Juli 

Fraufetter, Auguste, aus Bergfriede, Kreis Ostero­
de, am 11. Juli 

Fritz, Carl, aus Lyck, Bismarckstraße 67, jetzt Horst­
straße 75, 4690 Herne 2, am 3. August 

Galonska, Emma, aus Lyck, jetzt Hellmannring 28, 
1000 Berlin 13, am 3. August 

Juska, Luise, aus Lyck, jetzt Barmbek 31, 2354 Ho-
henwestedt, am 29. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Apitz, Wilma, aus Altenkirchen, Kreis Orteisburg, 

jetzt 7758 Daisendorf, am 21. Juli 
Becker, Frieda, geb. Buttgereit, aus Königsberg, 

Sackheimer Mittelstraße, jetzt Freiherr-vom-
Stein-Straße 3, 1000 Berlin 62, am 24. Juli 

Bombten, Gertrud, Lehrerin i . R„ aus Biothen, Kreis 
Wehlau, jetzt Regentorstraße 21, 4920 Lemgo, 
am 31. Juli 

Breda, Emma, geb. Schwarz, aus Grünhagen, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Altenzentrum Senner 
Hellweg 280, 4800 Bielefeld 11, am 28. Juli 

Dietrich, Ida, aus Königsberg, jetzt Bienenweg 34, 
3500 Kassel, am 1. August 

Giehr, Erna, aus Königsberg, Schleiermacherstra­
ße, jetzt Richardstraße 106, 4000 Düsseldorf, am 
24. Juli 

Grazel, Maria, aus Schippenbeil, Kreis Bartenstein, 
jetzt Rathaus, 6721 Weingarten 

Mekelburg, Fritz, aus Schniedau, Kreis Sensburg, 
jetzt Ascherode, Schwalmtalstraße 27, 3578 
Schwalmstadt, am 25. Juli 

Nowak, Martha, geb. Rothkamm, aus Freiort, Kreis 
Lotzen, jetzt Berliner Straße 185,4700 Hamm 4, 
am 31. Juli 

Sankowsky, Erich, aus Rastenburg, Bahnhofstraße, 
jetzt Lettenweg 11, 8832 Weißenburg, am 27. 
Juli 

Schulz, Auguste, aus Pomedien, Ortsteil Pogirmen, 
Kreis Wehlau, jetzt Heidplatz 2,7730 Villingen-
Schwenningen, am 30. Juli 

Winkelmann, Hugo, aus Königsberg, Sedanstraße 
5/6, jetzt Stettiner Straße 46, 2984 Hage (Ost­
friesland), am 30. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Baldus, Hedwig, aus Haffwinkel (Labagienen), Kreis 

Labiau, jetzt Harburger Straße 9, 3043 Schne­
verdingen, am 25. Juli 

Dawert, Hildegard, geb. Kagelmacher, aus Eichen, 
Kreis Wehlau, jetzt Oktaviostraße 61a, 2000 
Hamburg 70, am 4. August 

Lekat, Herta, geb. Lorenscheidt, aus Rokitten (Ro-
kaiten), Kreis Elchniederung, jetzt zu erreichen 
bei Horst Frischmuth, Hildesheimer Straße 119, 
3000 Hannover 1, am 31. Juli 

Llsakowskl, Margarete, geb. Rammler, aus Lyck, 
Ernst-Moritz-Arndt-Straße 3, jetzt Pappelweg 9, 
3150 Peine, am 30. Juli 

Schade, Herbert, aus Rastenburg, jetzt Rostocker 
Straße 33, 2900 Oldenburg, am 31. Juli 

Schmidt, Matthias, aus Kobulten, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Anton-Heinen-Straße 42, 4740 Oelde, am 
31. Juli 

Strauss, Anna, geb. Siebert, aus Groß Engelau, Kreis 
Wehlau, jetzt Mittelstraße 40, 2000 Norderstedt 
2, am 30. Juli 

Zielke, Auguste, aus Angerburg, Saarlandstraße 8, 
jetzt Friedrich-Ebert-Straße 63,2000 Wedel, am 
1. August 

zum 83. Geburtstag 
Abb, Franz, aus Willkühnen-Possindern, Landkreis 

Königsberg, jetzt 2384 Eggebek, Berliner Straße 
5, am 31. Juli 

Amling, Auguste, geb. Kasper, aus Treuburg, jetzt 
Nieberdingstraße 3, 4300 Essen 1, am 3. August 

Bode, Frieda, aus Pillkallen, jetzt Muhrenkamp 27, 
4330 Mülheim/Ruhr, am 4. August 

Fischer, Berta, geb. Bergmann, aus Liebstadt und 
Mohrungen, jetzt Glashütter Damm 196, 2000 
Norderstedt, am 25. Juli 

Laddach, Frieda, aus Sulimmen, Kreis Lotzen, jetzt 
Verbrüderungsring 34, 2053 Schwarzenbeck, 
am 29. Juli 

Lukner-Wlrobski, Erna, aus Lötzen-Althof, jetzt 
Jahnstraße 20, 7950 Biberach/Riß, am 1. August 

Schmidt, Charlotte, aus Nautzken, Kreis Labiau, 
jetzt Griesstraße 931, 2000 Hamburg 26, am 17. 
Juli 

Wirth, Margarete, aus Kröstenwerder-Reuschen-
dorf, Kreis Lyck, jetzt Amselring 23, 3303 Ve­
chelde, am 3. August 

Ziffer, Minna, aus Labiau, Hotel zur Post, jetzt Bre­
mer Straße 42, 2850 Bremerhaven, am 23. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Bajohr, Helene, geb. Zebantzki, aus* Altschanzen­

krug (Baltruschkehmen), Kreis Elchniederung, 
jetzt Brüderstraße 9, 4770 Soest, am 29. Juli 

Bartlick, Ernst, aus Klein Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Zum Dastloch la , 5927 Erndtebrück, am 1. 
August 

Bergmann, Emma, geb. Lichatz, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Ledingsberg 20,6930 Eberbach, am 4. 
August 

Budweg, Gertrud, geb. Markschat, aus Britannien, 
Kreis Elchniederung, jetzt Gärtnerstraße 60, 
6450 Hanau 1, am 29. Juli 

Elbe, Louise, geb. Basenau, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Erasmusstraße 10, 1000 Berlin 
21, am 29. Juli 

Fiergolla, Richard, Landwirt, aus Heinrichsdorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt Schallemicherstraße, 
5068 Odenthal-Eikamp, am 16. Juli 

Gieseck, Auguste, geb. Pudel, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Memellandstraße 5, jetzt Lindenweg 
10, 5013 Elsendorf-Wüllenrath, am 2. August 

Luschnat, Maria, geb. Bierfreund, aus Sanditten, 
Ortsteil Pelohnen, Kreis Wehlau, jetzt Tuchol­
skystraße 2, 4700 Hamm, am 3. August 

Pocensny, Max, aus Kornau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Mühlensiefen 8, 4630 Bochum 7, am 31. Juli 

Thiedig, Adalbert, aus Schönmoor, Landkreis Kö­
nigsberg, jetzt Von-Weber-Straße 50, 6700 
Ludwigshafen, am 3. August 

Thiel, Olga, geb. Gennert, aus Altdümpelkrug (Neu 
Norweischen), Kreis Elchniederung, jetzt Bulm-
ker Straße 131, 4650 Gelsenkirchen, am 29. Juli 

Wobbe, Otto, aus Lyck, jetzt A m Herzgarten 2,5300 
Bonn 3, am 29. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Beba, Gustav, aus Hellengrund, Kreis Ortelsburg, 

jetzt Neue Konsulnstraße 6,2820 Bremen 70, am 
31. Juli 

Braun, Martha, geb. Burhke, aus Nalegau, Kreis 
Wehlau, jetzt Leipziger Allee 19, 3340 Wolfen­
büttel-Wendessen, am 4. August 

Dworak, Ida, geb. Karnason, aus Ebenfelde, Kreis 
Lyck, jetzt Heubergstraße 9/1, 7030 Böblingen, 
am 4. August 

Eltrich, Paul, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt Mo­
zartstraße, 7208 Spaichingen, am 3. August 

Gutzeit, Ernst, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
126, jetzt Geiselstraße 3,7174 Ilshofen, am 4. A u ­
gust 

Hardt, Helene, geb. Gebram, aus Brodan, Kreis Nei­
denburg, jetzt Danziger Straße 51 /53,3320 Salz­
gitter-Thiede, am 4. August 

Meding, Meta, aus Wehlau, Pinnauer Straße 21, 
jetzt Iselhäuser Straße 70,7270 Nagold/Schwarz-
wald, am 30. Juli 

Rogalla, Elisabeth, geb. Blaseio, aus Lyck, jetzt Me-
melstraße 16, 7910 Neu Ulm, am 2. August 

Salewski, Elisabeth, geb. Schmidt, aus Memel, jetzt 
Melanchtonweg 6, 3100 Celle, am 31. Juli 

Sankul, Gustav, aus Kutten, Kreis Angerburg, jetzt 
Hauptstraße 87, 5110 Alsdorf, am 27. Juli 

Viohl, Artur, aus Bothenen, Kreis Labiau, jetzt Ka­
stanienweg 20, 7560 Gernsbach, am 25. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Buttgereit, Hans, aus Königsberg, Sackheimer Mit­

telstraße, jetzt Hauptstraße 36, 1000 Berlin 62, 
am 27. Juli 

Falliner, Elfriede, geb. Waselowsky, aus Tropprie-
nen, Kreis Preußisch Eylau, jetzt Werkstraße 2, 
Issum 1, am 14. Juli 

Feiber, Else, geb. Unruh, aus Kahlholz, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt Hauptstraße 17, 5070 Bergisch-
Gladbach, am 30. Juli 

Haines, Auguste, geb. Knorr, aus Königsberg, jetzt 
Rainstraße 20, 3559 Battenberg, am 2. August 

Horch, Richard, aus Ludendorff, Kreis Labiau, jetzt 
Mittelstraße 35a, 2850 Bremerhaven, am 14. Juli 

Krieger Leopold, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
Riedeburgstraße 20, 6708 Neuhofen, am 2. A u ­
gust 

Nikulski, Luise, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 
Twistestraße 23, 3548 Arolsen, am 29. Juli 

Hörfunk und Fernsehen 

Montag, 29. Juli, 20.15 Uhr , III. Fernsehpro­
gramm (H 3, N D R , RB, SFB): SBZ. Die Ge­
schichte der sowjetischen Besatzungszone 
in Deutschland, v o n K a r l W i l h e l m Fricke. 

Dienstag, 30. Juli, 14.30 Uhr, B II: A u f der Suche 
nach der H e i m a t , Spätaussiedler i n der 
Bundesrepublik . - Das Os t -Wes t -Tage­
buch. „In Königsberg war i c h zuhause . Der 
Bericht einer Flucht . 

Dienstag, 30. Juli, 20.15 Uhr, III. Fernsehpro­
gramm (H 3, N D R , RB, SFB): W a n d e r u n g e n 
durch die D D R . R u n d u m Bautzen, v o n 
W e r n e r F i lmer u n d Dieter Storp. 

Dienstag, 30. Juli, 20.30 Uhr, Südfunk 2: D ie 
Sehnsucht u n d die W i r k l i c h k e i t . „Heimat" 
hat Konjunktur , v o n Oskar Köhler. 

Donnersteg, 1. August, 21.45 Uhr, III. Fernseh­
programm (HR, N D R , RB, SFB): H a b e nun, 
ach den k l e i n e n H e y s t u d i e r t . . . (1) Die 
Theaterschule H a n s Otto i n Le ipz ig , v o n 
M i c h a e l Strauven. 

Donnersteg, 1. August, 15.45 Uhr, Deutsch­
landfunk : Pol i t ische Bücher. Junge Leute in 
der D D R — W u n s c h d e n k e n u n d W i r k l i c h ­
keit . Gemischte G e d a n k e n z u e i n e m W e s t -
Buch über die O s t - J u g e n d , v o n A n j a K l u n -
ker. 

Freitag, 2. August, 15.50 Uhr, B I : D D R - R e p o r t . 
Sonnabend, 3. August, 13.45 Uhr, I. Fernseh­

programm ( A R D ) : Bach h in term Eisernen 
V o r h a n g . H e l m u t h R i l l i n g u n d die Gächin-
ger Kantore i auf Osteuropa-Tournee, v o n 
Ronald Granz. 

Sonntag, 4. August, 8.15 Uhr , W D R 1: A l t e u n d 
neue H e i m a t i n M u s i k u n d W o r t . A b s c h i e d 
für i m m e r . A l l i i e r t e beschl ießen die V e r ­
treibung. D o k u m e n t a t i o n zur Potsdamer 
Konferenz vor 40 Jahren, v o n Dorothea 
Springer. 

Sonntag, 4. August, 16.15 Uhr , 1. Fernsehpro­
gramm ( A R D ) : M o m e n t e der Geschichte 
(3). Ot to von, Bismarck. Filmerzählung v o n 
K a t r i n v o n Glasow. 

Perkuhn, Marta, aus Mallwen, jetzt Hasenweg 8, 
7910 Neu Ulm, am 28. Juli 

Rupieter, Karl, aus Waplitz bei Hohenstein, Kreis 
Osterode, jetzt 7230 Schramberg-Sülgen im 
Schwarzwald, am 20. Juli 

Schmodat, Erich, Schmiedemeister, aus Pelkenin-
ken, Kreis Wehlau, jetzt Fichtenweg 1, 5090 Le­
verkusen, am 29. Juli 

Siedler, Gertrud, aus Grünhof, jetzt Kaiserstraße 28, 
4300 Essen 18, am 30. Juli 

Wottrieh, Gertrud, geb. Windssus, aus Ragnit, Tilsit-
Ragniter Straße 30c, jetzt Görlitzer Straße 25, 
4992 Espelkamp, am 29. Juli 

zum 75. Geburtsteg 
Frank, Gertrud, geb. Grabowski, aus Vierbrücken, 

Kreis Lyck, jetzt Holsteinstraße 59, 5210 Trois­
dorf-Spich, am 30. Juli 

Gehrke, Arno, aus Königsberg, jetzt Rathausstraße 
13c, 3280 Bad Pyrmont, am 3. August 

Fortsetzung auf Seite 17 

Bitte deutl ich schreiben und senden an Das Ostpreußenblatt, A b t e i l u n g Vertr ieb , 
Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

^ S o s oriprtufjtnblnii 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 7,50 D M Inland / 9,00 D M Ausland wird von mir nach Einsang 
Ihrer Auftragsbestätigung und der Abonnenten-Nummer bezahlt für: 

• 1 Jahr = 90,00 D M Q% Jahr = 45,00 D M • ' /« Jahr = 22,50 D M • 1 Monat = 7,50 D M 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei _ Bankleitzahl 

Postgirokonto Nr. beim Postgiroamt 

• Bin Ostpreuße 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber: 

Heimatkreis Jahre alt 

Straße: 
Wohnort: 

Bankverbindung des Werbers: 

Konto-Nummer: BLZ: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbittp irh 9n nv4 t „ r-, 
bzw. den Heimatroman „Der Strom fließt" von Paul Brock " " ^ H 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) P 
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Rentenversicherung: 

Für viele bleibt dennoch eine Enttäuschung 
Bundestag zog Schlußstrich unter eine jahrelange Diskussion einer Reform der Hinterbliebenenrente 

gänge v o n 1921 an begrenzt worden ist, bedeu­
tet allerdings vor a l lem für ältere Frauen eine 
herbe Enttäuschung. Bei den älteren Rentnern 
und Rentnerinnen kann für diese aus f inanziel­
len Gründen beschlossene Einschränkung 
Verständnis — wenn überhaupt — nur nach 
der wiederholten Zusicherung vorausgesetzt 
werden, daß die Zeit der f inanziellen Exper i -

Eigenes 
Netto-Einkommen 

des/der Hinterbliebenen 
(z.B. Arbeitsverdienst. 

Rente.Pension) 

+ 
Hinterbliebenen-Rente 

(60% der Rente 
des/der Verstorbenen) 

Anrechnung des eigenen 
Einkommens* 

Verbleibende 
Hinterbliebenen-Rente 

Gesamteinkommen MßQlffl ff$ffl gfflßM, 
'Wenn das eigene Einkommen des Hinterbliebenen (Arbeitsverdienst.Rente u.äj über 900 DM netto im Monat liegt, 
werden 40% des über 900 DM liegenden Teils des eigenen Einkommens auf die Hinterbliebenen-Rente angerechnet. 

E Globus 

H A M B U R G — Der Hauptvorstand des DHV-Deutscher Handels- und Industrieangestell­
ten- V e r b a n d hat das im Bundestag mit der Mehrheit von C D U / C S U und FDP verabschiedete 
Hinterb l iebenenrenten- und Erziehungszeiten-Gesetz als einen notwendigen Schlußstrich 
unter eine Jahrelang geführte Rentendiskussion begrüßt 

D a m i t werde e n d l i c h e in verwirrender und 
für die Vers icher ten u n d Rentner ohnehin 
nicht mehr begreifbarer »Modellstreit" über 
die v o m Bundesverfassungsgericht bereits vor 
zehn Jahren (zur Zeit der sozial - l iberalen B u n ­
desregierung) geforderte Gleichste l lung v o n 
M a n n u n d Frau i m Rentenrecht beendet. D ie 
Gle i chbehandlung v o n W i t w e n und W i t w e r n 
sei i m sowieso schon kompl iz ier ten Renten­
versicherungsrecht gewiß eine schwierige 
Aufgabe gewesen, bei der alle zur Diskussion 
gestellten Lösungsmodelle V o r - u n d Nachte i ­
le gehabt hätten. 

Das jetzt v o m Bundestag beschlossene . A n ­
rechnungsmodel l mit Freibetrag" bei gleich­
zeitiger, erstmaliger A n e r k e n n u n g v o n Kinder ­
erziehungszeiten als rentensteigernde u n d 
rentenbegründende Versicherungszeiten ist 
nach Auffassung des D H V die vertretbarste 
Lösung, w e i l damit — i m Unterschied zu d e m 
v o n der S P D favorisierten T e i l h a b e - M o d e l l — 
zwei unverzichtbare Voraussetzungen erfüllt 
werden : Eine übermäßige Benachteil igung der 
verheirateten, berufstätigen Frauen mußte 
vermieden werden, u n d die Neuregelung 
mußte angesichts der al lgemeinen Finanzsi ­
tuat ion i n der Rentenversicherung weitge­
hend kostenneutral sein. 

Tritt am 1. Januar 1986 in Kraft 
Das neue Gesetz sol l a m 1. Januar 1986 in 

Kraft treten. Für die bis z u m Ende dieses Jah­
res festgestellten Vers icherten- u n d Hinter ­
bl iebenenrenten treten also keine Änderun­
gen e in . Daher ist das neue Recht vor a l lem für 
die heutigen Vers icher ten u n d deren Angehö­
rigen sowie für Rentner-Ehepaare v o n Bedeu­
tung: 

W i t w e n u n d zukünftig auch W i t w e r haben 
i m Todesfal l des Ehepartners nach d e m 31. 
Dezember 1985 e inen A n s p r u c h auf Hinter ­
bliebenenrente in Höhe v o n 60 Prozent der 
Rente bzw. der Anwartschaf t des verstorbe­
nen Ehegatten. A u f diese Hinterbl iebenenren­
ten werden Erwerbse inkommen u n d die eige­
nen Renten- u n d Pensionseinkommen des 
Hinterb l iebenen z u m T e i l angerechnet, und 
zwar die e inen Freibetrag v o n 900 M a r k m o ­
nat l ich übersteigernden E i n k o m m e n z u 40 
Prozent. 

Für jedes waisenrentenberechtigte K i n d 
(auch A d o p t i v - , Stief- u n d Pflegekinder) bis 
zur V o l l e n d u n g des 18. Lebensjahrs, bei länge­
rer A u s b i l d u n g oder Behinderung bis zur V o l l ­
endung des 25. Lebensjahrs, erhöht s ich dieser 
jährlich zu dynamisierende Freibetrag u m 190 
M a r k monat l i ch . M i t dieser Verbesserung des 
Regierungsentwurfs ist einer v o n den chris t l i ­
chen Gewerkschaften v o n An fang an geforder­
ten Berücksichtigung v o n K i n d e r n bei der Be­
messung des Freibetrags erfreulicherweise 
Rechnung getragen worden. 

Bis z u m Jahr 1995 gilt i m übrigen eine Über­
gangsregelung, w o n a c h i m ersten Jahr nach 
d e m T o d des Ehepartners die Hinterb l iebe­
nenrente ungekürzt gezahlt w i r d . Im zweiten 
Jahr werden die anzurechnenden E i n k o m m e n 
nur zu zehn Prozent, i m dri t ten Jahr nur zu 20 
Prozent, i m vierten Jahr nur zu 30 Prozent und 
erst v o m fünften Jahr an v o l l zu 40 Prozent an­
gerechnet. 

Rechtsvorschriften für Renten 
Eine weitere wesentl iche Ergänzung des 

Regierungsentwurfs ist in der Wahlmöglich­
keit für jene Vers icherten zu sehen, deren Ehe 
vor dem 1. Januar 1986 geschlossen worden ist 
und in der beide Ehegatten vor dem Januar 
1936 geboren s ind. Diese können bis z u m 31. 
Dezember 1988 übereinstimmend und u n w i ­
derrufl ich erklären, daß für sie die bisherigen, 
am 31. Dezember 1985 geltenden Rechtsvor­
schriften für Renten an W i t w e n und W i t w e r 
anzuwenden s ind. 

Die v o n 1986 an geltende A n e r k e n n u n g v o n 
rentenbegründenden und rentensteigernden 
Kindererziehungszei ten für Mütter und gege­
benenfalls auch Väter ist auch nach Auffas­
sung des D H V e in entscheidender Fortschritt 
i m bisherigen Leistungsrecht der Rentenver­
sicherung. Die Tatsache, daß diese Zuerken-
nung auf Mütter oder Väter der Geburts jahr-

mente in und mit der Rentenversicherung end­
l i c h vorbei und die Sicherheit der Rentenzah­
lung auch in der Zukunft absoluten Vorrang 
haben sol l . 

Der D H V erwartet, daß vor a l lem die Ren­
tenversicherungsträger bald mit einer weitge­
fächerten, verständlichen Aufklärungsarbeit 
über das neue Recht beginnen. V o r al lem die 
Versichertenältesten müssen so schnell wie 
möglich mit den neuen Rechtsvorschriften 
vertraut gemacht werden, damit sie klare 
Auskünfte geben können. pgz 

Reform der Hinterbliebenen-Rente 
Modellrechnungl Annahme:Der/die Verstorbene hatte eine Monatsrente von 1300 DM 

5641 

Männer wurden bisher Inder Rentenversicherung schlechter behandelt als Frauen. Denn ganz 
gleich wie hoch die eigene Rente oder Pension einer Frau war, sie bekam in Jedem Fall eine 
Hinterbliebenenrente aus der Rente ihres verstorbenen Mannes. Nicht so die Männer. Sie 
bekamen nur dann eine Hinterbliebenenrente aus der Rente ihrer Frau, wenn die Verstorbene 
der überwiegende Ernährer war. Dies verstieß gegen den Gleichheitsgrundsatz. Die Un­
gleichbehandlung wurde Jetzt mit der Verabschiedung des Gesetzes zur Neuordnung der Hin­
terbliebenenrenten aufgehoben. Übrigens: Betriebsrenten, Kriegsopferrenten, Lebens Versi­
cherungsleistungen, Zins- und Mieteinnahmen u. ä. mindern die Hinterbliebenenrente nicht; 
sie bleiben bei der Anrechnung außen vor. Schaubild Globus 

Recht im Alltag: 

Mieterpflichten auch im Urlaub 
Laufende Rechnungen warten nicht—Man muß für Vertretung sorgen 

H A M B U R G — Urlaubszeit, Reisezeit Da heißt es „raus aus den vier Wänden" . Zu leicht 
werden dabei Aufgaben vergessen, die auch bei urlaubsbedingter Abwesenheit weiterbeste­
hen. Dazu gehören u. a. Pflichten aus dem Mietverhältnis. 

Keiner le i Einfluß übt die urlaubsbedingte 
Abwesenhei t auf die Erledigung laufender K o ­
sten aus. So muß der i n der Ferne schweifende 
Mie ter dafür sorgen, daß die Mie te mit N e b e n ­
kosten, Strom-, Gas- u n d Wassergebühren 
auch während seiner Abwesenhei t bezahlt 
w i r d . Er sollte die Zahlungen pünktlich wie 
bisher vornehmen, u m M a h n u n g e n u n d V e r ­
zug, die zusätzliche Kosten verursachen, z u 
vermeiden . A u c h an die laufende Telefon­
rechnung ist z u denken, soll sie nicht mit 
e inem Verspätungszuschlag auf der nächsten 
Rechnung erscheinen. 

W a s ist mit den Nebenpfl ichten? W e r kehrt 
Kel ler oder Speicher, reinigt den Flur oder 
schneidet den Rasen? Grundsätzlich gilt auch 
hier, daß es Sache des Mieters ist, für eine V e r ­
tretung zu sorgen. Das kann der Nachbar oder 
der Bekannte aus der Nähe sein. O b der V e r ­
treter dem Vermieter paßt, ist ohne Bedeu­
tung. 

Problematisch kann es sein, wer bei U r ­
laubsabwesenheit Zugang zur M i e t w o h n u n g 
für den Notfa l l haben sol l . Häufig behauptet 
der Vermieter , er müsse als Eigentümer die 
Schlüsselgewalt besitzen. D e m ist nach A n g a ­
ben des Deutschen Mieterbundes nicht so. Der 
Vermieter selbst kann keinen Schlüssel bean­
spruchen. Es empfiehlt sich jedoch, den Eigen­
tümer darüber zu informieren, wer für den 
Notfal l einen Schlüssel zur W o h n u n g hat. 

Schließlich ist vor Urlaubsantritt noch daran 
zu denken, daß Wasserhähne zugedreht, Elek-
trostecker gezogen sind, und die H e i z u n g ab­
gestellt ist. A n t e n n e n k a b e l soll ten ebenfalls 

herausgezogen und die Fenster stürm- und re­
gensicher verschlossen sein. 

Was leider oft vergessen wird: Zuläufe zu 
Spül- und Waschmaschinen abstellen, auch 
hier die Stromzufuhr unterbrechen. Ist dann 
noch das Licht gelöscht, sind die Türen gut 
verschlossen, kann die Reise in den wohlver­
dienten Urlaub unbesorgt beginnen. np 

Auskunft wird erbeten über.. . 

. . . E l t e r n u n d Angehörige einer jungen 
Frau, die 1947 mit e inem Transport aus dem 
Osten in die D D R kam. Sie hat braune A u g e n 
und braunes Haar. A u f der l inken Gesäßhälfte 
e in dunkelblaues M a l . Es könnte sein, daß ihr 
N a m e Margot B a u e r ist. Geboren ist sie etwa 
1940 oder 1942. Es w i r d vermutet, daß sie s ich 
i m Waisenhaus Götzendorf, Kreis W e h l a u , 
oder i m Kreis Körnitz, aufgehalten hat. 

. . . e i n e junge Frau, die am 28. Ju l i 1944 i n 
Pakamonen, Kreis H e y d e k r u g / M e m e l , gebo­
ren wurde. Ihre Mutter ist Martha Gerda F e i -
t o v s k y , geb. am 21. Februar 1924 i n A l e x -
Meschkei t (Litauen). Das Mädchen soll bei 
einem Bauern in Litauen aufgewachsen sein. In 
diesem Zusammenhang wird E m m a K r o l l , 
geb. am 7. J u l i 1920, gesucht. Sie hat zuletzt 
1946 oder 1947 in Groß Rhüden (Harz) gelebt. 

Auskunft erbittet die Bundesgeschäftsstelle 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 
13. 

Ver (Züthetscktank 

Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat 
Alle Bücher sind von Abonnenten für 
Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel 
sind Jeweils nur in einem Exemplar vor« 
banden. Für Ihren Buchwunsch genügt 
eine Postkarte mit deutlicher Absen-
derangabe. Telefongespräche können 
nicht berücksichtigt werden. Die Aus­
lieferung an Sie erfolgt nach der Reihen­
folge des Posteingangs, mit der Bitte, 
uns anschließend die Portokosten in 
Briefmarken z u erstatten (nicht als 
Überweisung). Benachrichtigungen 
über vergriffene Bücher sind leider 
nicht möglich. Die nachstehend genann­
ten Titel sind abrufbereit 
General Otto Lasch: So fiel Königsberg 
(Kampf und Untergang von Ostpreu­
ßens Hauptstadt). — Günter Walpuski: 
Verteidigung + Entspannung = Sicher­
heit (Texte und Materialien zur Außen-
und Sicherheitspolitik). — Hans W. 
Schwarze: Ärgernis oder Bindeglied 
(Was geht Berlin die anderen an?). — 
Lowell Bennett: Bastion Berlin (Das 
Epos eines Freiheitskampfes). — Ärtur 
Landsberger: Haß (Der Roman eines 
Deutsch-Engländers aus dem Jahre 
1950). — Charlotte Keyser: Von Häu­
sern und Höfen daheim klingt es nach 
(Geschichten aus dem Stromland der 
Memel). — Agnes Miegel: Es war ein 
Land (Gedichte und Geschichten aus 
Ostpreußen mit 18 Bildern von Lieselot­
te Plangger-Popp). — Barbara Noack: 
Danzlger Liebesgeschichte (Mit Zeich­
nungen von Helen Brun). — Ruth 
Geede: Rote Korallen (Heiteres und Be­
sinnliches aus der Heimat mit Zeich­
nungen von Erich Behrendt). — Sieg­
fried Lenz: So zärtlich war Suleyken 
(Masurische Geschichten). — Katharina 
Steiner: Kleine Bettlektüre für unver­
zagte Ostpreußen . . . und ihre west­
preußischen Landsleute. — Johannes 
Schöne: Der Kaffeemühlenstreit (Väter­
liche Bemerkungen). — F. Gräfin Re-
ventlow: Ellen Olestjerne (Eine Le­
bensgeschichte). — Heinrich Spoerl: 
Man kann ruhig darüber sprechen Hei - . 
tere Geschichten und Plaudereien). — 
Ricarda Huch: Aus der Triumphgasse 
(Lebensskizzen). — Werner Beumel-
burg: Nur Gast auf dunkler Erde 
(Roman). — Martin Walser: Ein fliehen­
des Pferd (Novelle). — Luise Rinser: 
Mitte des Lebens (Roman). — Adolf 
Muschg: Noch ein Wunsch (Erzählung). 

— Werner Bergengruen: Kern der Welt 
(Gedenkband). — Pearl S. Buck: Land 
der Hoffnung, Land der Trauer 
(Roman). — Arthur Schurig: Godefroi/ 
Das Gascogner (Eine Epikureade). — 
Honore de Balzac: Eugenle Grandet 
(Roman), — Guy de Maupassant: Bel-
Ami (Mit Illustrationen von Ferdinand 
Bac). — Kaiman Mikszath: Sankt Peters 
Regenschirm (Ein heiterer Roman aus 
dem Ungarischen). — John Galsworthy: 
Der Reiche Mann (Erster Band der „For-
sythe Saga"). — Christine Brückner: 
Letztes Jahr auf Ischla (Roman). — Ge­
orgette Heyer: Brautjagd (Roman). — 
Colette: Die Andere (Roman). — Gwen 
Bristow: Kalifornische Sinfonie (Roman). 
— Joy Packer: Die reißenden Wasser 
von Veleba (Roman).—Anya Seton: Zu 
den Höhen des Glücks (Liebe und 
Leben einer ungewöhnlichen Frau). — 
Rudolf Irmler: Revolution des Herzens 
(Jakob Böhme — heute). — Ernst Kei-
enburg: Dokter Heim (Lebensroman 
eines Volksarztes). — Bernt Karger-
Decker: Ärzte im Selbstversuch (Ein 
Kapitel heroischer Medizin). — Ernst 
Heimeran: Gute Besserung (Frohe 
Stunden eines Patienten).—Verlag Das 
Beste GmbH: Witz, Humor und die 
Kunst, das Leben zu meistern. — Mark 
Twain — Jean Effel: Tagebuch von 
Adam und Eva. — Loriot: Der gute Ton 
(Das Handbuch feiner Lebensart in 
Wort und Bild). — Lilli Palmer: Der rote 
Rabe. — Karl-Heinz Weise: Wettkampf 
der Frösche (und andere Erzählungen). 
— Brüder Grimm: Dornröschen. — Elli 
Kobbert: Über Wolken laufen (Kinder­
buch). — Margarete Haslinger/Ruth 
Maria Wagner: Von Beetenbartsch bis 
Schmandschinken (Rezepte aus der 
guten ostpreußischen Küche). — 
Schlank mit Für Sie (Viele Rezepte und 
Diätkuren aus der Frauenzeitschrift Für 
Sie). 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATKREISTREFFEN 

3 .—6 . August , Seestadt Pillau: Heimat ­
treffen. Stadthalle, Eckernförde 

17./18. August , Rastenburg: Kreistref­
fen. Niederrheinhalle, W e s e l 

23. /25. August , Elchniederung: K i r c h ­
spieltreffen N e u k i r c h und W e i d e n a u 
(Pokraken). Schaumburger Hof, 
Steinhude 

24. /25. August , Bartenstein: Treffen der 
Kirchengemeinde Schönbruch u n d 
der umliegenden Gemeinden. H o t e l 
Schaperkrug, C e l l e (Ortsteil A l t e n ­
celle) 

24./25. August , Ebenrode/Stallupönen: 
Kreistreffen. H o t e l Lindenhof, H o r b 
a m Neckar 

24./25. August , Gerdauen: Hauptkreis ­
treffen. H o t e l Städtische Union, 
Ce l le 

24./25. August , Schloßberg: Regional­
treffen. H o t e l Lindenhof, H o r b a m 
Neckar 

31. A u g u s t / 1 . September, Preußisch 
E y l a u : Regionaltreffen. Stadthalle 
Göttingen, Hainoldshof 

31. A u g u s t / 1 . September, Braunsberg: 
Schul- und Kreistreffen. Lindenhof, 
Kastellstraße 1, Münster 

Allenstein-Stadt 
Kreisvertreter: Dr.-Ing. Heinz Daube, Telefon (0209) 
3 33 93, Lüdemannsweg 3, 4650 Gelsenkirchen 2 

Jahrestreffen — Es wird darauf hingewiesen, daß 
das Jahrestreffen der Stadtkreisgemeinschaft A l -
lenstein am 5. und 6. Oktober in den Räumen des 
Hans-Sachs-Haus-Saales in Gelsenkirchen statt­
findet. Das Programm wird noch rechtzeitig be­
kanntgegeben. 

Angerbtirg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (040) 
4465 41, Postfach Nr. 32 3255, 2000 Hamburg 13 

Die 31. Angerburger Tage finden in diesem Jahr 
am 6., 7. und 8. September im Patenkreis Roten­
burg (Wümme) statt. A m Freitag, dem 6. Septem­
ber, findet die nicht öffentliche Sitzung des Kreis­
ausschusses statt. A m Sonnabendvormittag tritt 
der Kreistag zu seiner 31. ordentlichen Sitzung, die 
öffentlich ist, im Institut für Heimatforschung zu­
sammen. A m Nachmittag findet traditionsgemäß 
die Kreisrundfahrt und ab 20 Uhr der kulturelle 
Abend in der Realschule, In der Ahe, statt; Sonntag 
dann der Gottesdienst in der Michaelskirche um 
9.30 Uhr und die Feierstunde in der Realschule um 
11 Uhr. Lassen Sie uns durch unser zahlreiches Er­
scheinen in unserem Patenkreis auch im fünften 
Jahrzehnt fern unserer ostpreußischen Heimat un­
serer Treue und Liebe zu unserem Kreis Angerburg 
Ausdruck geben. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
4920 79, Hermann-Ehlers-Allee 57, 3000 Hannover 91. 
Kreiskulturbeauftragter: Hans-Hermann Steppuhn, Tele­
fon (04 51) 503228, Grönauer Baum 1, 2400 Lübeck 1 

Kirchengemelnde Schönbruch-Klingenberg — 
Für die Urlaubszeit wünschen wir allen Landsleuten 
gute und gesunde Ferien und bitten nicht zu verges­
sen, daß am 24. und 25. August in Celle das Treffen 
der Kirchengemeinde Schönbruch-Klingenberg 
stattfindet. Tägungslokal: Schaperkrug, Bundes­
straße 214, Ortsteil Altencelle. Anmeldungen an 
Maria Hundsdörffer, Telefon (0 51 41) 31407, Pe­
tersburger Straße 36 A, 3100 Celle. Das Hauptkreis­
treffen findet am 12. und 13. Oktober in Nienburg 
mit den ,44", die in unserer Heimatstadt 1935 ihre 
Garnison bekamen, statt. Weitere Informationen 
und Programme bitte unserem nächsten Heimat­
blatt entnehmen, das, bedingt durch das Deutsch­
landtreffen in Düsseldorf, verspätet gegen Ende 
dieses Monats erscheinen wird. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreis Vertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(0 4292) 21 09. Am Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude 

22. Heimatbrief — Um sicherzustellen, daß die 
Herausgabe wiederum vor dem Weihnachtsfest er­
folgen kann, hat die mit dem Druck beauftragte 
Firma gebeten, die druckreifen Manuskripte A n ­
fang Oktober durch die Kreisgemeinschaft vorzule­
gen. Dies hat dann auch den Vorteil, daß die Durch­
sicht der Korrekturfahnen durch den Schriftleiter 
ohne Zeitdruck erfolgen kann. Zur Vervollständi­
gung und Ergänzung der Geschichte des Heimat­
kreises soll unter anderem auch wieder an die 
furchtbaren Geschehnisse vor 40 Jahren erinnert 
werden. Aus diesem Grunde wird noch einmal um 
Fertigung und Übersendung von Erlebnisberichten 
aus der Zeit der Flucht und des Leidens als Ver­
schleppte in Rußland oder als Zwangsarbeiter im 
Heimatkreis gebeten. Darüber hinaus bittet die 
Kreisgemeinschaft Todesfälle von Landsleuten aus 

der zurückliegenden Zeit — soweit noch nicht ge­
schehen — Maria Ide, Aliensteiner Weg 32, 2300 
Kiel 17, mitzuteilen (siehe auch 21. Heimatbrief, 
Seite 107), damit die Aufnahme der Sterbedaten 
noch im 22. Heimatbrief erfolgen kann. Ferner wird 
gebeten, besonders Anschriftenänderungen um­
gehend der Kreisgeschäftsstelle, Brigitta Wolf, K u -
lenkamp 6,2000 Hamburg 63, bekanntzugeben. Die 
Anschriftenänderung sollte auch dann mitgeteilt 
werden, wenn ein Wohnungswechsel innerhalb 
eines Ortes erfolgte, da Heimatbriefe auch in die­
sem Fall durch die Bundespost als .nicht zustellbar" 
zurückgeschickt werden. Durch diese Hilfe können 
die schon ohnehin hohen Portokosten eingespart 
werden. In den zurückliegenden Jahren ist vielfach 
Klage darüber geführt worden, daß die Namen der 
Spender in den Spendenlisten nicht aufgeführt 
waren. Dies war oft dann der Fall, wenn die Einzah­
lung erst nach Redaktionsschluß erfolgte. Es wird 
gebeten, die Anschriften möglichst in Druckbuch­
staben anzugeben. Wie auch in den vorstehenden 
Fällen können Spenderangaben im 2. Heimatbrief 
nur erfolgen, wenn die Einzahlung bis zum 30. Sep­
tember erfolgt. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 
804057, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

Kirchspiel Neukirch — Durch ein bedauerliches 
Versehen ist in der Aufstellung der zum Kirchspiel 
Neukirch gehörenden Gemeinden (siehe Folge 29, 
Seite 14) die Gemeinde Hoheneiche (Budehlisch-
ken) nicht aufgeführt worden. 

Fischhausen 
Kreis Vertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le : Gisela HuBfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (dl. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 1705, 2080 Pinneberg 

Geschäftsführung— Die Geschäftsstelle und das 
Samlandmuseum sind vom 1. bis 26. August wegen 
Urlaubs der Geschäftsführung geschlossen. Wir bit­
ten, alle für diesen Zeitraum geplanten Besuche und 
Telefongespräche bis zur Wiederaufnahme des 
Dienstbetriebs zurückzustellen. Der Postweg ist 
hiervon ausgenommen. 

Unsere Störche — Das Jahr 1984 hat der Bund für 
Vogelschutz zum »Jahr der Weißstörche" erklärt, 
weil ihre Anzahl in ganz Deutschland stark zurück­
geht. Dies ist sehr zu bedauern und der Vogel­
schutzbund hat einiges dagegen unternommen. 
Wir Ostpreußen erinnern uns sehr gerne an unseren 
„Oadeboar", über den es so unendlich viele Ge­
schichten gibt und der in unserem Brauchtum eine 
bestimmte Rolle spielte. Deshalb haben wir begon­
nen, die Anzahl der Storchennester im Samland 
festzustellen. Wir möchten gerne wissen, in wel­
chen Orten, bei wem auf welchem Gebäude ein 
Storchennest gewesen ist und ob es bis zum Kriegs­
ende noch besetzt war. Außerdem interessieren 
sehr, Erlebnisse mit Störchen, Sitten und Bräuche, 
in denen die Störche eine Rolle spielten, dazu Kin­
derreime, Gedichte und Sagen um die Störche. Die 
älteren von uns haben sicher noch viele Erinnerun­
gen an unseren besonderen Vogel. Prof. Schüz, der 
letzte Leiter der Vogelwarte Rossitten, unterstützt 
unsere Sammlung der Storchennester und wird es 
in starkem Maße begrüßen, wenn sich viele Lands­
leute an dieser Aufgabe beteiligen. In einem Ge­
spräch mit Herbert Ziesmann drängte er sehr dar­
auf, daß auch die Erlebnisse mit dem Oadeboar, Sit­
ten und Bräuche im Zusammenhang mit ihm nie­
dergeschrieben und damit festgehalten werden sol­
len. Wir rufen deshalb alle Landsleute auf, sich an 
der Umfrage zur Feststellung der Storchennester 
zahlreich zu beteiligen. Die Aufgabe der Sammlung 
und Zusammenstellung hat unser Herbert Paulusch 
aus Gallgarben, jetzt Kreuzwiese 19, 6370 Oberur­
sel, übernommen. 

Heiligenbell 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Kreisältester Siegfried Knorr 70 — A m 24. Juli 
feierte unser Landsmann und Mitarbeiter Siegfried 
Knorr seinen 70. Geburtstag in 6300 Gießen, Eder-
straße 1. Er wurde 1915 in Herrendorf geboren als 
Sohn von Louise und August Knorr. Zwei Geschwi­
ster wuchsen mit ihm auf, Erika und Theodor, der im 
2. Weltkrieg gefallen ist. Knorr besuchte in Heil i ­
genbeil die Volksschule und dann die Mittelschule. 
Von 1929 bis 1933 erlernte er bei der Heiligenbeiler 
Firma Victor Oswald das Elektrikerhandwerk. In 
Königsberg machte er die Gesellenprüfung und ar­
beitete dann bis 1937 weiter bei seiner Lehrfirma. Im 
selben Jahr wurde Siegfried Knorr zum Arbeits­
dienst eingezogen und war anschließend von 1938 
bis 1945 aktiver Soldat bei der Luftnachrichten-
Einheit. 1938 heiratete er Käthe Krüger aus Neu­
kuhren. Drei Kinder gingen aus der Ehe hervor. 
Nach Krieg, Gefangenschaft und Vertreibung fand 
die Familie in Gießen wieder zusammen. Hier baute 
sich Landsmann Knorr eine neue Existenz auf. 1949 
legte er die Prüfung zum Elektromeister ab, gründe­
te sein eigenes Geschäft und baute es kontinuierlich 
aus. Fortan war die Firma „Elektro-Knorr" ein Begriff 
in Gießen. Sobald es die Arbeit zuließ, wandte er 
sich der Arbeit für die Heimat zu. Siegfried Knorr ist 
Gründungsmitglied der Ost- und Westpreußen in 
Gießen, war Jahrzehnte im Vorstand, ebenso in der 
Landesgruppe Hessen. Für den Kreis Heiligenbeil 
arbeitete er Jahrzehnte im Kreisausschuß mit. Ver­
dient machte ersieh durch die aktive Arbeit bei der 
Bild- und Filmbetreuung. Vor vielen Jahren wurde 

ihm deshalb die Goldene Ehrennadel verliehen. 
1980 schied Siegfried Knorr aus dem Kreisausschuß 
aus und wurde zum Kreisältesten ernannt. Auch 
jetzt kommt er jährlich zum Kreistreffen und steht 
treu zu seinen Heiligenbeilern. Die Kreisgemein­
schaft dankt ihrem Freund für die Treue und gratu­
liert ihm von Herzen. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Telefon d. (022 04) 
5 20 85, p. (0 22 04) 73 48, Kölner Stra ße 6,5060 Bensberg 

Alle Guttstädter treffen sich am Sonntag, 8. Sep­
tember, im Brauhaus Sion in Köln, Unter Taschen­
macher 5, Einlaß ab 10 Uhr, Beginn des offiziellen 
Teils um 14 Uhr. Al le Guttstädter und Gäste aus 
dem Ermland sind herzlich dazu eingeladen. Stadt­
vertreterin: Christel Poschmann, Auf dem Heiden­
berg 20, 5000 Köln. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Weigelt Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Wilhelms-Gymnasium — Wir möchten noch­
mals alle Schulkameraden zur Teilnahme an unse­
rem Jahrestreffen vom 20. bis 23. September in Lü­
beck aufrufen. Wer das Rundschreiben Nr. 39 vom 
10. Apri l mit ausführlichem Programm und Anmel­
deblatt nicht erhalten haben sollte, kann es von dem 
Sprecher unserer Schulgemeinschaft, Oberstleut­
nant a. D. Fritz Machel, Telefon (05 31) 87 3569, 
schriftlich oder fernmündlich anfordern. Nach den 
bisher vorliegenden Anmeldungen rechnen wir mit 
der größten Teilnehmerzahl seit der 100-Jahr-Feier 
unserer Schule am 12. Oktober 1974 in Lüneburg. 

Labiau 
Kreis Vertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Tel. (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6,2240 Heide 

Kreistreffen — Es sind nur noch sieben Wochen 
bis zu unserem Kreistreffen in Stadthagen. Das vor­
gesehene Programm für den 14. und 15. September 
ist in der vorigen Folge unseres Heimatbriefs zu er­
sehen. Jeder, der noch ein Quartier sucht, sollte es in 
Kürze bestellen. Hierbei ist nur Lm. Piechot vom 
Berghotel in 3060 Stadthaben-Wendthagen, Tele­
fon (0 57 21) 1824, zuständig. 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotzek, Telefon (04321) 
528019, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Prostker-Treffen — Dorothea Johannesmann, 
geb. Sander, aus Prostken, durch deren Initiative 
schon das Treffen im Jahre 1984 stattfand, hat dem 
Drängen ihrer Landsleute nachgegeben und erneut 
ein Wiedersehen in Münster ermöglicht. Es 
herrschte eine drangvolle Enge in dem Clubraum 
des Bürgerzentrums, denn mit diesem Erfolg hatte 
niemand gerechnet. Obwohl noch ein zweiter Raum 
zur Verfügung stand, versammelte man sich nur im 
Clubraum. Da war man zusammen, konnte erzäh­
len, von Tisch zu Tisch gehen, Erlebnisse, Erinne­
rungen, Bilder austauschen. So sollten diese kleinen 
Treffen doch mehr und mehr zur Gewohnheit wer­
den, — sie geben so viel. Wer hat hier nicht nach 
mehr als 40 Jahren endlich wieder Freunde und Be­
kannte getroffen ? Wer hat nicht von dem einen oder 
anderen Bekannten erfahren, daß er noch lebt? Eine 
Liste der Teilnehmer wurde allen zugeschickt. Na­
türlich macht ein Treffen Arbeit. Dorothea Johan­
nesmann hat in Hagen bei Lm. Kilanowski, der die 
Lycker Kreiskartei bearbeitet, die Prostker heraus­
gesucht, mehr als 330 Landsleute angeschrieben 
und kaum zu hoffen gewagt, daß 20 bis 30 zusam­
menkamen. Aber, welch ein Erfolg. 1984 waren es 
100 und nun schon 120 Landsleute, die sich trafen. 
Dieser Tag wird den Prostkern noch lange in Erinne­
rung bleiben. Und nicht nur ihnen. Auch eine 
Landsmännin aus Lyck, die aus dem Ostpreußen­
blatt von diesem Treffen erfuhr, fand sich ein und 
erfuhr zu ihrer Riesenfreude eine Anschrift von 
Verwandten in Amerika. 

Memel-Land 
Kreisvertreter: Dr. Walter Schützler, Telefon (04523) 
2377, Wöbbensredder 14, 2427 Malente 

Ehrung — Der Kreisvertreter konnte während 
des Deutschlandtreffens zu Pfingsten in Düsseldorf 
unserem Landsmann Ewald Rugullis das Ehrenzei­
chen in Silber für seine langjährigen Verdienste als 
Stellvertreter des Kreisvertreters überreichen. Die 
Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Telefon (041 31) 1 81 87, 
Linden weg 6, 2126 Adendorf 

Prökelwitz und Schlobitten — In Dedendorf, im 
Kreis Hoya, trafen sich die Bewohner von Prökel­
witz und Schlobitten mit ihrem früheren Arbeitge­
ber, dem 86jährigen Fürsten Alexander zu Dohna-
Schlobitten, der mit seiner Familie aus Basel ange­
reist war. Einem gemeinsamen Essen folgte eine 
Kaffeetafel der etwa 150 Teilnehmer. Ein ganz be­
sonderer Gruß galt den französischen Ehepaaren, 
von denen vier Männer als Kriegsgefangene auf der 
Begüterung in Ostpreußen arbeiteten. Die Anwe­
senheit der Franzosen wurde als echter Beweis der 
heutigen deutsch-französischen Freundschaft ge­
wertet. Im Anschluß an die Totenehrung führte der 
Fürst eine Diaserie vor, die aus der Zeit der 30er 
Jahre bis 1944 stammt. Es waren Bilder der ostpreu­
ßischen Landschaft und auch von der Erntezeit. Das 
Schloß Schlobitten, bei Kriegsende völlig zerstört, 
war ebenso zu sehen wie das Schloß Prökelwitz, das 
heute noch steht. Man erinnerte sich an den be­
rühmten Lärchenwald, an die alte Schmiede. Da 
wurde ein Jagdbild aus dem Jahre 1906 mit dem 
letzten Kaiser gezeigt, der dort oft zu Gast war, und 
Bilder von den Arbeiterhäusern. Zudem wurden 
Fotos aus heutiger Zeit herumgereicht, die von 
Landsleuten aufgenommen wurden, die ihre Hei­

mat besucht hatten. A l l e zwei Jahre findet dieses 
Treffen in Hoya statt, wo nach der Flucht 1945 viele 
Menschen aufgenommen wurden. Die Organisa­
tion liegt in den Händen der ehemaligen Gutsrerj-
dantin Charlotte Sommer. Ihr galt für die Vorberei-
tung besonderer Dank. 

Neidenburg 
Krel.vertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martlnstraße 93. 4000 Düsseldorf 1 

Bildband — Der im vorigen Jahr erschienene 
Bildband über den Kreis Neidenburg ist noch vorrä­
tig Er enthält auf fast 400 Seiten über 900 Bilder aus 
allen Teilen des Kreisgebietes bis zur Vertreibung. 
Wer den Band noch nicht besitzt, sollte ihn kaufen 
und auch Verwandte und Bekannte zum Kauf er­
muntern. Er eignet sich auch vorzüglich als Ge­
schenk bei den verschiedensten Gelegenheiten. 
Der Bildband kostet 55,— D M einschließlich Porto 
und Verpackung und kann durch Vorauszahlung 
auf das Konto Wolf-Joachim Becker, Sonderkonto 
Bildband, Commerzbank A G Düsseldorf, Konto-Nr. 
313312 101 (BLZ 30040000), Verwendungszweck: 
.Kreis Neidenburg im Bild" bestellt werden. Die 
Auslieferung erfolgt umgehend auf dem Postweg. 
Um deutliche Absenderangabe wird gebeten. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Werner Mey f. Im 76. Lebensjahr verstarb Wer­
ner Mey, A n der Gete 105 E, 2800 Bremen. Werner 
Mey war der Jüngste der drei Meykinder. Vater Mey 
amtierte rund 30 Jahre als Bürgermeister unserer 
Kreisstadt Ortelsburg. Werner Mey war Jurist und 
hat sich in das höchste Amt eines Richters, zum Se­
natspräsidenten am Oberlandesgericht in Bremen 
heraufgearbeitet. Beim Aufbau unserer Kreisge­
meinschaft hat er mit seinen Sachkenntnissen ge­
holfen, eine funktionierende Arbeitsgrundlage für 
den Vorstand zu erstellen. Als lang j ähriges Mitglied 
des Kreistages vertrat er seine Vaterstadt mit gan­
zer Hingabe, wobei er sich in schwierigen Lagen 
gern auf die Arbeitsweise seines Vaters bezog. Die 
Kreisgemeinschaft Ortelsburg wird dem Heimge­
gangenen ein ehrendes Gedenken bewahren. 

Kirchspielbetreuung — Es soll an die Kirchspiele 
erinnert werden, die keine ausreichende Betreuung 
haben. Dazu gehört u. a. Flammberg mit den umlie­
genden Gemeinden. Das Kirchspiel Fürstenwalde 
müßte wachgerüttelt werden. Hier sind geeignete 
Personen vorhanden. Auf' jeden Fall kann W i l l i 
Chudaska, jetzt wohnhaft in 4650 Gelsenkirchen 2, 
Krefelder Straße 9, mit seinen Freunden in seiner 
Heimatgemeinde Fürstenwalde mit den umliegen­
den Orten neues Leben erwecken. Und ein Wort an 
die Lindenorter: dort steht der höchste Wacholder 
Europas, und es gab zwei Kirchen. Die evangelische 
wurde dem Boden gleichgemacht. Der vorletzte' 
Pfarrer, Ernst Schwartz, lebt A m Forsthaus 6, 3051 
Haste. Er versorgt seine ehemaligen Gemeinde­
glieder zu Weihnachten mit Rundbriefen und 
schrieb trotz des hohen Alters die Kirchengeschich­
te unseres Heimatkreises. Lindenort war eine der 
größten Landgemeinden mit 1230 Einwohnern im 
Kreis Ortelsburg und wirtschaftlicher Mittelpunkt. 
Es ist zu schade, daß die stattliche Gemeinde dahin-
schlummert. Wer ist bereit, mit Hilfe unserer vor­
handenen Kartei die Gemeinde neu aufzuarbeiten 
mit dem Ziel, ein Treffen in unserer Patenstadt auf­
zuziehen? 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Baselau, Tel. (0511) 737765. 
Niederrader Allee 4, 3012 Langenhagen. 

Kreisbuch Osterode — Aufgrund vieler Nach­
fragen wurde das im Jahre 1977 erschienene und 
seit 1979 vergriffene Kreisbuch Osterode/Ostpreu­
ßen nachgedruckt. Der Nachdruck ist in der bisheri­
gen Form erschienen, jedoch hat das Buch einen 
Schutzumschlag erhalten. Dieses einmalige doku­
mentarische Werk eignet sich hervorragend als 
Buchgeschenk für alle Anlässe. Sichern Sie sich 
bitte rechtzeitig ein Exemplar, weil die Auflage des 
Nachdrucks nur 500 Exemplare beträgt. Bestellun­
gen sind unter Voreinsendung von 58 D M auf eines 
der bekannten Konten der Kreisgemeinschaft 
Osterode/Ostpreußen e. V . an Lm. Kuessner, Bie­
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14, zu richten. Die Ver­
sandkosten sind im Verkaufspreis mit enthalten. 

Stadtplan Osterode — Anfang Mai ist der Stadt­
plan Osterode/Ostpreußen in verbesserter Auflage 
erschienen. Er ist wesentlich größer und damit 
übersichtlicher gehalten, als der bisher erschienene 
Stadtplan. Al le Straßen sind namentlich verzeich­
net und bieten eine sehr gute Orientierung, insbe­
sondere bei Besuchen in unserer Heimatstadt. Der 
neue Stadtplan sollte deshalb in keiner Osteroder 
Familie fehlen. Der Plan ist zu bestellen bei Lm. 
S S T n f ° n (0431) 751 71, Bielenbergstraße 
Jb, 2.300 Kiel 14, unter Voreinsendung von 5 D M auf 
eines der bekannten Konten der Kreisgemeinschaft 
Osterode e. V. Dankbar wären wir Ihnen, wenn Sie 
den neuen Stadtplan einer kritischen Durchsicht 
unterziehen würden. Sind Ihrer Meinung nach alle 
btraüen genannt und verzeichnet, ebenso alle Plät­
ze und wichtigen Gebäude? Falls Sie etwas zu be-
merken haben, teilen Sie uns dies bitte gleich mit, 
damit es nicht in Vergessenheit gerät. 

Sensburg 

m r S S X S S W a u > H e s 8 e , b a r t h ' E - c h — « 2 1 -
Sonderaktion der Gemeinde Hirschen - Seit 

mehreren Jahren werden von der Gemeinde Hir­
schen (Sgonn) am Mückersee besonders zu begrü­
ßende Aktivitäten entwickelt, auf die hiermit hin­
gewiesen werden soll. Es ist dem ehemaligen Lehrer 
kPn ^ H " S c H K U , E ; W Ü h e l m T r e u d e - «» verdan­
ken daßer das Schicksal aller Dorfbewohner, die bis 
1939 dort gelebt haben und durch Flucht und Ver­

Fortsetzung auf Seite 17 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Georg Vögerl, Telelon 
(0 30) 8 21 20 96, Buggestraße 6, 1000 Berlin 41. Ge­
schäftsführung: (0 30) 2 61 10 46, Deutschlandhaus, Stre-
semannstraße 90, 1000 Berlin 61 

Sbd., 10. August, Osterode: 16 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, Raum 210 

Mi. , 14. August, Frauengruppe: Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße 90, Kasino 

So., 25. August, Königsberg: 15 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, Kasino 

Sbd., 31. August, Ortelsburg: 15 Uhr, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, Raum 210 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, Wllhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Kellinghusen — Sonntag, 25. August, Fahrt der 
Volkstanzgruppen zur Kulturveranstaltung der 
Landesgruppe in Marne. Im Bus sind noch einige 
Plätze frei. — Fehmarn hieß das Ziel des Jahresaus­
fluges der Landesgruppe. Über die Fehmarnsund­
brücke fuhr man im vollbesetzten Bus zur Insel­
hauptstadt Burg, wo Landeskulturwart Ferner zu­
stieg und die Führung bei der Inselrundfahrt über­
nahm. Zunächst wurde die eindrucksvolle, 1981 aus 
sieben großen Findlingen im Stadtpark von Burg er­
richtete Gedenkstätte des deutschen Ostens be­
sucht. Nach kurzer Wanderung am Nordstrand ver­
sammelte man sich am Denkmal für die Opfer des 
Segelschulschiffes „Niobe". Anschließend ging es 
kreuz und quer durch die reizvolle Insellandschaft, 
zur Steilküste im Osten, zum sonnigen Südstrand 
und zum Fährbahnhof Puttgarden. Die interessan­
ten und sachkundigen Erklärungen des Reisefüh­
rers über Land und Leute, Geschichte und Kultur 
der Insel, haben entscheidend zum Erfolg des Aus­
fluges beigetragen. 

Neumünster — Bei strahlendem Sonnenschein 
unternahm die Gruppe einen Nachmittagsausflug 
nach Eckernförde. Auf landschaftlich reizvollen 
Wegen brachte der Bus die Reisenden nach Kiel, 
weiter über die Levensauer Hochbrücke über Get-
torf an die Eckernförder Bucht. Unterwegs fuhr man 
an blühenden Holunderbüschen und Heckenrosen 
vorbei. In Eckernförde wurde die Gruppe vom Leiter 
des Heimatmuseums, Jessen, erwartet. Nach einer 
Führung durch die Eckernförder, die Pillauer und 
die Kösün-Bublitzer Heimatstuben wurde eine Kaf­
feepause eingelegt. Jessen hielt einen Vortrag über 
die Vorgeschichte von Eckernförde. Bis zur Rück­
fahrt blieb noch Zeit für einen Spaziergang. 

Pinneberg — Dienstag, 20. August, Fahrt nach 
Brockel bei Rotenburg/Wümme. Besuch einer 

In eigener Sache 
H A M B U R G — W i r weisen erneut darauf 

hin, daß unverlangte Manuskripte nur dann 
zurückgesandt werden können, wenn aus­
reichend Rückporto beigefügt wurde. 

Die Redaktion 

Holzschnitz- und Spielzeugwerkstatt, anschließend 
Kaffeetafel. Abfahrt: 11 Uhr Christiansenstraße, Ka­
tholische Kirche, 11.05 Uhr S-Bahn Thesdorf, 11.15 
Uhr Cafe Jensen, Hindenburgdamm, 11.20 Uhr 
Kreissparkasse, Friedrich-Ebert-Straße, 11.25 Uhr 
Berta Krohn, Elmshorner Straße. Fahrpreis inklusi­
ve Kaffeegedeck für Mitglieder 17,— D M , für Gäste 
19,— D M . Karten sind erhältlich bei Landsmännin 
Neumann und den Kassierern. 

Uetersen — Sonntag, 28. Juli, 14 bis 19 Uhr, Haus 
der Begegnung, Kirchenstraße 7, Sommerfest. Mit 
Kaffee, selbstgebackenem Kuchen, Volksmusik auf 
dem Schifferklavier. Es werden zudem zwei Filme 
über die ostdeutschen Bräuche beim Abernten des 
Getreides gezeigt, die 1982 in Haseldorf von Chri­
stel Kippar, Moorrege, und von Johannes Jost, 
Elmshorn, gedreht wurden. — Donnerstag, 1. A u ­
gust, 15 Uhr, Haus der Begegnung, Kirchenstraße 7, 
Spiel-und Handarbeitsnachmittag in Htägiger 
Wiederholung mit Landsmännin Krüger. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoff mann, 
Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/2 3950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. Weser-Ems: Fredl Jost, Telefon 
(0 5431) 3517, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Oldenburg — Die Nachmittagsrundfahrt der 
Frauengruppe in das Blumenparadies Wiesmoor 
fand bei herrlichem Sonnenschein statt. Der ge­
pflegte Ort mit seinen prachtvollen Gärten begei­
sterte die Teilnehmerinnen, seltene Topfpflanzen 
lockten zum Kauf. Eine Rast am Zwischenahner 
Meer war eine angenehme Unterbrechung der 
Fahrt. Das Gewässer mit seinen Segelbooten und 
Dampfern sowie seiner baumbestandenen Umge­
bung weckte Erinnerungen an die heimatlichen 
Masurischen Seen. 

Quakenbrück — Donnerstag, 15. August, Som­
merausflug der örtlichen Gruppe und der Frauen­
gruppe nach Barsinghausen mit gemeinsamem Mit­
tagessen und anschließendem Abstecher in den 
Kurort Bad Nenndorf. In Bad Nenndorf findet eine 
Besichtigung der Kuranlagen sowie ein Besuch am 
Grab der Heimatdichterin Agnes Miegel statt. A b ­
fahrt 8 Uhr Petruskirche, Artlandstraße, 8.05 Uhr 
Bahnhofsvorplatz, 8.15 Uhr Busbahnhof Badbergen, 
8.30 Uhr ehemaliges Kreisamt Bersenbrück. Kosten 
für die Fahrt inklusive Kaffeegedeck 25,— D M . 
Anmeldungen nimmt bis zum 9. August Vorsitzen­

der Fredi Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 
Quakenbrück, entgegen. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alf red MlkolelL Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Dortmund — Freitag, 2. August, 9 Uhr, Busbahn­
hof, Bahnsteig 9, Abfahrt zum Ausflug ins Münster­
land. Anmeldungen für die Fahrt nimmt Erich En-
druschat, Telefon (0231) 35 1722, entgegen. 

Gütersloh — Mittwoch, 7. August, 19 Uhr, Katho­
lisches Vereinshaus, Vorstandssitzung. — Freitag, 
9. August, Grünes Zimmer, Treffen der Männer­
gruppe. — Sonnabend, 10. August, 14 Uhr, alter 
Busbahnhof, Abfahrt der Senioren zum Sommer­
ausflug. — Der Sommerausflug der Männergruppe 
mit deren Frauen und Gästen führte nach Oerling­
hausen. Aufgrund des schlechten Wetters konnte 
die geplante Wanderung nicht stattfinden. Im Na­
turfreundehaus begrüßte Lm. Kropat die Gruppe zu 
einer Kaffeetafel. Dem neuvermählten Ehepaar Na-
roska wünschte Kropat Glück und Gesundheit. Das 
Mundharmonikaorchester unter Leitung von Bruno 
Wendig brachte den Anwesenden ein Ständchen, 
Lm. Wil ly Kringel setzte seine .Teufelsgeige" in Ak­
tion. Im Verlauf des Abends wurden Würstchen ge­
grillt und Lieder gesungen. Den Abschluß bildete 
traditionsgemäß das Lied .Land der dunklen Wäl­
der". 

Köln — Sonntag, 4. August, 13 Uhr, Grill-Hütte 
am Saaler Mühlsee im Frankenforst, Grillnachmit­
tag. Kostenbeitrag für Grillgut und Getränke 10,— 
D M pro Person. Anmeldungen nimmt Landsmän­
nin Plaumann, Telefon 87 81 76, bis spätestens 
Sonntag, 28. Juli, entgegen. 

Krefeld — Die Kreisgruppe unternahm einen 
Ausflug zum Jagdschloß Benrath in Düsseldorf. Die 
Besichtigung des Gebäudes weckte bei den Teil­
nehmern Erinnerungen an die Schlösser in Ost­
preußen. Nach einem Spaziergang am Rheinufer 
wurde eine Kaffeepause eingelegt. Bei dieser Gele­
genheit wurde dem Organisator der Fahrt, Werner 
Kiesenthal, Dank und Anerkennung durch den 
Vorsitzenden Fritz Lerbs ausgesprochen. Die Rück­
fahrt führte durch das Dorf Urdenbach, das durch 
seine alten Fachwerkhäuser sehr reizvoll ist. 

Neuss — Sonnabend, 10. August, 15 Uhr, .Jröne 
Meerke", Grillpartie mit ostpreußischen Spezialitä­
ten. Für Unterhaltung sorgen zwei Landsmännin­
nen mit Akkordeon und Gitarre, auch für Kinder 
sind kleine Überraschungen vorgesehen. Entritt 
frei. . „ .... . . a-iüH *•-

Rheda — Sonntag, 11. August, 7.30 Uhr, Tages­
ausflug nach Bremen und Umgebung. Rückkehr 
gegen 20 Uhr. — Die nächste monatliche Zusam­
menkunft wird bereichert mit einem Dia-Vortrag 
über Ostpreußen. 

Mönchengladbach— Sonntag, 18. August, 8.30 
Uhr, Haus Westland, Abfahrt zum Tagesausflug in 
die Hohe Mark. Der Fahrpreis beträgt 15,— D M . 
Anmeldungen nimmt bis zum 6. August Hubert 
Thamm, Telefon 5 26 71, Thomas-Mann-Straße 86, 
Mönchengladbach, entgegen. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Anneliese Franz, geb. Wit t ­
kowski, Tel. (0 2771) 59 44, Hohl 38, 6340 Dillenburg 1 

Dillenburg — Dienstag, 20., bis Freitag, 23. A u ­
gust, 4-Tagesfahrt nach Bayern. Abfahrtszeiten 
werden örtlich bekanntgegeben. — Ziel einer Wo­
chenendfahrt war der Vogelpark und das Natur-

Erinnerungsfoto Nr. 551 

Ausflug nach Rauschen — O b die Sommer früher wirk l i ch besser waren, darüber den­
ken an regnerischen Juli tagen wohl viele nach. A l s die Klasse 1 der Scheffner Schule in 
Königsberg-Ratshof i m Sommer 1923 mit ihrer Lehrerin Fräulein M i l l einen A u s f l u g ins 
Ostseebad Rauschen unternahm, war das Wetter jedenfalls herrl ich. W i e ein Blick i n 
die fröhlichen Gesichter der jungen Badegäste zeigt, wurde das sommerliche Strandle­
ben an der malerischen samländischen Küste sichtbar genossen. Die Einsenderin des 
Bildes Käte Schepker, geb. Bressau, — sie ist das Mädchen mit der durchbrochenen 
Haarschleife i n der Mit te der zweiten Reihe v o n unten, würde s ich sehr freuen — wenn 
der eine oder andere Mitschüler den schönen Sommertag in Rauschen auch noch nicht 
vergessen hätte und sich bei ihr meldete. Zuschriften unter dem Kennwort „Erinne­
rungsfoto 551" an die Redakt ion des Ostpreußenblatts, Postfach 32 32 55, 2000 H a m ­
burg 13, leiten wir gern an Käte Schepker weiter. r u . 

kundemuseum in Uckersdorf. Nach der Begrüßung 
durch die Vorsitzende Anneliese Franz wurde das 
von Naturfreunden geschaffene Museum besich­
tigt. 500 präparierte Vögel und Säugetiere sowie 
über 6 000 Schmetterlinge, Käfer und andere Insek­
ten konnten bewundert werden. Bei Kaffee und K u ­
chen berichtete die Vorsitzende über das gelunge­
ne Deutschlandtreffen in Düsseldorf. Mit viel Beifall 
und Gratulationen wurde Schriftführer Hermann 
Franz überschüttet als bekanntgegeben wurde, daß 
er mit der Bismarck-Medaille ausgezeichnet wurde. 
Der Nachfahre des Reichsgründers, Fürst Ferdi­
nand von Bismarck, verlieh ihm die Medaille auf 
Schloß Friedrichsruh im Sachsenwald. 

Fulda — Sonnabend, 10., und Sonntag, 11. A u ­
gust, Großkundgebung im Zelt auf der Ochsenwiese 
unter dem Motto „40 Jahre Vertreibung". — 

Kassel — Sonntag, 18. August, 11 Uhr, Haupt­
bahnhof Kassel, Bahnsteig 3, Abfahrt nach Hoof 
zum Sommerfest des Spielmannszuges. A b 14.15" 
Uhr Kaffeetafel im Park der Familie v. Kieckebusch. 
— Der Vortrag von Lm. Horst Scheffler „Die Provinz 
Westpreußen nach dem Versailler Vertrag" hatte 
außer den Mitgliedern der landsmannschaftlichen 
Gruppe auch andere Interessenten angesprochen. 
Lm. Scheffler, selbst Marienburger, vermochte in 
einer gründlichen Betrachtung die historische Ent-

Ehrenmalfeier in Göttingen 

Auch in diesem Jahr ruft die L O - K r e i s -
gruppe Göttingen auf, an der Ehrenmal­
feier am 1. September u m 11.15 Uhr i m 

Rosengarten tei lzunehmen. Die Veranstal­
tung ist mehr als nur eine Gedenkstunde, sie ist 
auch ein Symbol für die Bereitschaft, den Frie­
den zu wahren, ohne die Geschichte zu verges­
sen. 

Das Ehrenmal i m Rosengarten wurde vor 31 
Jahren für die Gefallenen der Göttinger und 
Ostpreußischen Garnisonen geschaffen. Bald 
entwickelte es sich auch zu einer Erinnerungs­
stätte für die Opfer unter der ostpreußischen 
Zivilbevölkerung. A n den Gedenkstunden 
haben außerdem v o n Jahr zu Jahr mehr A n g e ­
hörige anderer europäischer Nat ionen teilge­

nommen. Deshalb werden jetzt alle Kriegsto­
ten in das Gedenken eingeschlossen. A u f diese 
Weise haben die Gedenkstunden i n der V e r ­
gangenheit bereits zu einer dauerhaften V e r ­
söhnung beigetragen. 

Zur Erinnerung an unsere Toten werden vor 
dem Ehrenmal wieder kleine Blumensträuße 
niedergelegt und zu einem großen Blumenbeet 
zusammengefügt. Jeder Strauß soll eine 
Schleife mit dem N a m e n eines Toten erhalten; 
auch Sie können Sträuße für Ihre Angehörigen 
bestellen. Kostenbeitrag 5 D M . Bitte fordern 
Sie bei der LO-Kre isgruppe Göttingen Stadt 
u n d Land, Hasenweg 38, 3400 Göttingen, für 
Bestellungen und Spenden zur Durchführung 
der Feier Zahlkarten an. Den Einzahlungsbe­
leg können Sie als Spendenquittung verwen­
den. Den N a m e n Ihres Toten vermerken Sie 
bitte auf dem Empfängerabschnitt. Gegebe­
nenfalls können Sie Ihre Sträuße auch durch 
eine Überweisung auf das Konto der Göttinger 
Kreisgruppe N r . 46 417 bei der Kreissparkasse 
Göttingen (BLZ 260 501 10), oder an Erna 
Zabka, Geismarlandstraße 100, 3400 Göttin­
gen, bestellen. In jedem Fall wird gebeten, den 
N a m e n Ihres Toten und Ihren Absender in 
Druckschrift zu vermerken. Ebenso können 
Sie für unbekannte Soldaten und Zivi l i s ten 
Sträuße bestellen, um Ihr Opfer zu ehren. 

Die Feier wird gemeinsam mit dem Kurato­
r ium Soldatenehrenmal Göttingen durchge­
führt. F r iedr i ch Zempel 

Wicklung in seiner Heima't darzustellen und mit 
Bildtafeln zu unterstützen. Weite Ausführungen 
widmete er den chauvinistischen Bemühungen 
polnischer Emigranten in den USA unter der Füh­
rung des Pianisten Paderewski und dem rührigen, 
vornehmlich in Frankreich wirkenden Nationali­
sten Dmowski. 

Wiesbaden — Dienstag, 13. August, Chaussee­
haus, Nachmittagstreffen der Frauengruppe. Jeder, 
der Lust und Zeit hat, kann teilnehmen. Der rote 
Bahnbus fährt ab Hauptbahnhof um 12.45 Uhr, dann 
stündlich. Weitere Haltestellen in der Stadt: 
Adolfstraße, Rheinstraße/Ringkirche, Elsässer 
Platz. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Landau — Freitag, 26. Juli, 15 Uhr, Deutscher Kai­
ser, Königstraße, Mitgliederversammlung. — A n ­
meldungen zum nächsten Ausflug am Sonnabend, 
7. September, werden schon entgegengenommen. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07237) 7853, Postfach 3 51, 7530 Pforzheim 

Ludwigsburg — Die Frauengruppe traf sich er­
neut zu einem gemütlichen Nachmittag. Nach der 
Kaffeetafel begrüßte Leiterin Elli Irmscher insbe­
sondere den Ehrenvorsitzenden Anton Waiden 
und Ehrenmitglied Ella Kowalzik. Das Programm 
begann mit einem von Christel Ruski vorgetrage­
nen Heimatgedicht. Begleitet von Rudi Temprow-
ski auf der Ziehorgel sang die Gemeinschaft „Änn-
chen von Tharau". Viel Beifall erhielt die Folklore-
Gruppe mit ihren Tänzen. Das Gelingen dieser Vor­
führungen ist vor allem Elsa Täuber zu verdanken, 
die sich freundlicherweise zur Verfügung gestellt 
hatte. Kurt Kätow trug mit heimatlichen Witzchen 
zur Unterhaltung bei. Als Überraschung erwartete 
die Teilnehmer ein heimatliches Preis-Quiz, das 
von Brunhild Kranich durchgeführt wurde. Für jede 
richtige Antwort überreichte Elli Irmscher ein klei­
nes Geschenk. Abschließend trug Rosemarie Ott­
mann ein Gedicht vor, und dann wurden unter der 
Regie von Rudi Temprowski in gemütlicher Runde 
Lieder gesungen. 

Bayern 
Vors. der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, Telefon 
(0 91 31) 3 85 39, Erwin- Rommel-Straße 6,8520 Erlangen 

Augsburg — Der Sommerausflug führte die Mit­
glieder und Gäste der Kreisgruppe mit zwei vollbe­
setzten Bussen nach Bad Faulenbach. Der Bürger­
meister in Kinsau hatte für die Morgen-Brotzeit die 
Mehrzweckhalle zur Verfügung gestellt, wofür er 
mit Königsberger Marzipan bedacht wurde. Nach 
dem Mittagessen nahmen einige die Gelegenheit 
wahr, die Stadt Füssen zu besichtigen, anderen 
hatte es der Alpsee bzw. das Schloß Hohenschwan­
gau angetan. Die Mehrzahl allerdings wanderte 
über den Höhenweg nach Bad Faulbach. Die Heim­
fahrt wurde für eine Rast am Lech unterbrochen. Ein 
Tag der Gemeinsamkeit und Erinnererung ging zu 
Ende. 

München — Gruppe Ost/West: Sonnabend, 24. 
August, Besuch der 200jährigen Stadt Augsburg. 
Die Führung durch die historische Altstadt wird die 
Frauenreferentin für Bayern, Walther, überneh­
men. Anmeldungen auf der Veranstaltung am 27. 
Juli 
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Ostpreußen im Wandel der Zeit 
Haus des Deutschen Ostens leiht Landkarten-Ausstellung und Bücher aus 

Düsseldorf — Im Haus des Deutschen 
Ostens wurde anläßlich des Deutschlandtref 
fens die Auss te l lung „Ostpreußen im Karten­
b i ld der Jahrhunderte" von der LO-Landes -
gruppe Nordrhein-West fa len gemeinsam mit 
der Stiftung „Haus des Deutschen Ostens" ge­
zeigt. 

A u s diesem G r u n d wurde auch der Katalog, 
zu dem seinerzeit der frühere Bundeskultur-
wart Er ich G r i m o n i das Vorwort schrieb, neu 
aufgelegt. W i e uns der Direktor der Stiftung, 
Oskar Böse, mitteilt , ist es nun möglich, die 
Auss te l lung zusammen mit dem Katalog aus­
zuleihen. Durch diese A k t i o n kann die Zielset­
zung, kulturelle Werte zu pflegen und zu erhal­
ten, weiter verwirkl icht werden. 

In dem vierzehnseitigen Katalog „Prussiae" 
findet der Interessierte ein Verzeichnis der 66 
Karten mit kurzen Erläuterungen. Unter der 

Veranstaltungen 

11. Internationales Tanzfest 
Wunstorf — V o n Donnerstag, 22., bis M o n ­

tag, 26. August, führt die „Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen — Tanzkreis Wunstorf e.V." unter 
der Schirmherrschaft der Stadt ihr 11. Interna­
tionales Tanzfest durch. Die tei lnehmenden 
Gruppen dieser niedersächsischen Veranstal ­
tung i m Internationalen Jahr der Jugend und 
i m Europäischen Jahr der M u s i k k o m m e n aus 
mehreren europäischen Ländern. Programm­
ablauf: 22. August , abends, Anre i se der G r u p ­
pen, Vorste l lung der Tei lnehmer. 23. August , 
Tagesbusfahrt an die innerdeutsche Grenze, 
Harzfahrt und Goslar; Begegnungsabend. 24. 
August , 9.30 Uhr Tanz in der Fußgängerzone 
Wunstorf ; 11 Uhr Empfang vor der Stadtkir­
che; 15 Uhr Spiel ohne Grenzen; 20 Uhr Sieger­
ehrung und Tanz. 25. August , 10 Uhr Ökume­
nischer Gottesdienst in der Stiftskirche unter 
M i t w i r k u n g der Gruppen; 14 Uhr Trachten­
umzug; 4 5 Uhr Festveranstaltung „Tanz, L ied 
und V o l k s m u s i k in Europa" 20 Uhr Bunter 

- A b e n d . 26. August , vormittags, Abre ise der 
Gruppen. Die Teilnehmer aus den Nieder lan­
den und Irland werden zur weiteren Begeg­
nung mit dem örtlichen Tanzkreis in Famil ien 
einquartiert. 

Jugendgruppe Ordensland 
H a n n o v e r — V o r zwei Jahren trafen sich in 

Altwarmbüchen bei Hannover die Angehöri­
gen der ehemaligen Ost- u n d Westpreußi­
schen Jugendgruppe Ordensland Hannover . 
A m 26. Oktober soll e in zweites Treffen statt­
finden. D o c h noch fehlen einige Anschri f ten 
von einigen Damen u n d Herren, die von 1949 
bis 1955 Mitgl ieder der Jugendgruppe waren. 
U m Nachricht bitten A n n e m a r i e S c h m i d t - A l ­
pers, geb. Stimhagen, Telefon (05 11) 57 13 21, 
Käuzenwinkel 6, 3000 Hannover 61, oder Ros­
witha K u l i k o w s k i , geb. Saßnick, Telefon 
(0 51 01) 25 30, A r n u m e r Straße 28, 3005 H e m ­
mingen. 

„Königsberg brennt" 
Ber l in — Starke Beachtung findet die A u s ­

stellung „Königsberg brennt", die vor einiger 
Zeit vom Vorsitzenden der LO-Landesgruppe 
Berlin, Georg Vögerl, mit dem Gedicht von 
Agnes Miege l über das brennende Königsberg 
eröffnet wurde. Diese von der Stadtgemein­
schaft Königsberg gemeinsam mit dem ost­
preußischen Ver lag Gerhard Rautenberg er­
stellte Dokumentat ion wird von der Stiftung 
Deutschlandhaus in Berlin betreut. Die A u s ­
stellung läuft noch bis Ende August i m 
Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90 in 
Berlin 61. 

1. Bundesschau für Zuchthengste 
V e r d e n (Aller) — Ein in der Bundesrepublik 

Deutschland bisher einmaliges hippologi-
sches Ereignis bietet die niedersächsische Rei­
terstadt V e r d e n an der A l l e r : Sonnabend, 17. 
August, wi rd dort die erste Bundesschau für 
Trakehner Zuchthengste durchgeführt. Bisher 
hat der Trakehner Verband an dieser Stelle 
zwei Bundesschauen für Trakehner Zuchtstu­
ten veranstaltet (1975 und 1982). 

B E I L A G E N H I N W E I S 
Dieser Folge liegt ein Prospekt „Seltene Kunst­

grafiken mit Motiven aus Königsberg von Werner 
Krawinkel" der Firma Kunstgraphik L Dingwerth, 
4837 Verl, bei. 

Registriernummer 15 z. B. findet der A u s s t e l ­
lungsbesucher A n g a b e n zur ersten eigenstän­
digen Ostpreußenkarte, einem Holzschnit t auf 
neun Tafeln von Caspar D a v i d Henneberger. 
Die erste Auf lage wurde 1576 bei Georg Oster-
berger in Königsberg publiziert . 1595 ließ 
Henneberger der Karte noch eine „Erklärung" 
folgen, in der er die sonstigen Beobachtungen 
seiner sieben Jahre langen Reise durch ost­
preußische Wälder und Moore festhielt. N a c h 
Er ich G r i m o n i entstand mit dieser A r b e i t 
Hennebergers für die W e l t das charakteristi­
sche Bild Ostpreußens mit den markanten 
Konturen, besonders des Küstenstrichs. 

Bei den in der Auss te l lung vorhandenen 
Karten handelt es sich, wenn nicht ausdrück­
l ich anders vermerkt, u m Originale, die der L O -
Landesgruppe Nordrhein-West fa len gehören. 
D u r c h das A u s l e i h e n kann die Auss te l lung 
jedem zugänglich gemacht werden. Die K o ­
sten für A n - und Abtransport müssen aller­
dings übernommen werden. Die Kataloge s ind 
z u m Selbstkostenpreis v o n 50 Pfennige pro 
Exemplar bei der Stiftung H a u s des Deut­
schen Ostens, Telefon (0211) 350525, Bis­
marckstraße 90, 4000 Düsseldorf, erhältlich. 

Bei dieser Gelgenheiten sei auch auf die 
reichhaltige Bibliothek des Hauses hingewie­
sen, aus der die gewünschten Ti te l kostenlos 
ausgeliehen werden. Der entsprechende Kata ­
log „Ostpreußen, Westpreußen, Danzig, M e -
mel land" , Tei l I, wi rd zum Preis von 3,— D M 
abgegeben. Für 1986 ist ein Ergänzungsband in 
Vorbereitung. S. K . 

Da kannte man den Sommer noch: Strandpromenade i m Ostseebad C r a n z 
Foto Archiv Rautenberg 

B r i e f e u n s e r e r L e s e r 

Mit wem wollen wir uns aussöhnen? 

Freude beim Walzer 
Ostpreußengruppe bildete Tanzkreis 

Bad S o o d e n / A l l e n d o r f — A u s der Ostpreu­
ßengruppe des Werra-Meißner-Kreises her­
aus hat sich ein kleiner Tanzkreis gebildet für 
die mittlere und ältere Generation. Denn auch 
mit 70 kann es bei einer Polka oder e inem W a l ­
zer noch v ie l Freude geben. Getanzt werden 
Volkstänze aus Ostpreußen, Pommern, Schle­
sien, dem Sudetenland bis zu Hessentänzen. 
Tanzen bedeutet Pflege v o n Kulturgut, schafft 
V e r b i n d u n g zu gemeinsamem Tun, belebt und 
stärkt Herz sowie Gl ieder . D a r u m ergeht eine 
freundliche Einladung z u m M i t m a c h e n . A u s ­
kunft bei A l b e r t Kannenberg, Telefon (0 56 52) 
32 25, 3437 Bad Sooden-Allendorf . 

Die großen Vertriebenentreffen dieses Jah­
res s ind vorüber. Eine A n a l y s e dieser fr iedli ­
chen Demonstrat ionen u n d Familienfeste er­
gibt, daß die Ost- und Westpreußen, Pommern 
und Schlesier, die auf ihre Heimat hoffen, noch 
nie poli t isch so heimatlos waren wie heute. 

Die schl immsten Fehler von S P D und F D P 
waren für die Vertriebenen und Flüchtlinge der 
Abschluß der Ostverträge und die Schroffheit, 
mit welcher die vorhergehende soziall iberale 
Regierungskoalit ion v o n den Vertr iebenen 
forderte, alle Hoffnungen zu begraben. D ie 
C D U / C S U , die sich bei den Ostverträgen in 
der Mehrheit nur der St imme enthielt, sprach 
vor der letzten Bundestagswahl noch v o n dop­
peldeutigen, also unklaren oder sogar schlu­
derig abgefaßten Texten in den Verträgen. 
Damit erweckte die C D U den Eindruck, ihre 
Regierungsübernahme werde auch in der H a l ­
tung gegenüber dem östlichen Europa zu einer 
W e n d e führen. 

A b e r auf dem Deutschlandtreffen der 
Schlesier 1985 in Hannover bekräftigte der 
Bundeskanzler und C D U - V o r s i t z e n d e Dr. 

Rekorde beim Schülerwettbewerb 
Schwierige Fragen zur deutschen Geschichte waren kein Hindernis 

K i e l — M i t rund 33 000 Tei lnehmern erzielte 
der Schülerwettbewerb des Kultusministers 
„Deutschland 1945—1985", der in diesen 
Tagen abgeschlossen wurde, eine Rekordbe­
teil igung. Schulen aus al len Tei len Schleswig-
Holste ins — oftmals ganze Klassen — über­
sandten die angekreuzten Antwortbögen; zu 
25 Fragen galt es, die richtige A n t w o r t aus je 
drei Antwortmöglichkeiten herauszufinden. 
Die Fragen betrafen das Kriegsende, Flucht 
und Vertreibung, die Tei lung Deutschlands, 
den Wiederaufbau und die unterschiedliche 
politische Entwicklung i m geteilten Deutsch­
land und in Europa sowie das gemeinsame k u l ­
turelle Erbe i n Deutschland. V o n den einge­
sandten Antwortbögen kamen rund 30 Pro­
zent von Realschülern, 25 Prozent von Schü­
lern der berufl ichen Schulen, 23 Prozent von 
Hauptschülern und 20,5 Prozent von G y m n a ­
siasten. 

Kultusminister Dr. Peter Bendixen äußerte 
sich erfreut über die gute Beteiligung. Die weit 
überwiegend richtigen A n t w o r t e n deuten 

1. Februar 1986 unternehmen. Wei tere 10 
Schüler können als 3. Preis an e inem Deutsch­
landseminar 1986 a m Brahmsee tei lnehmen. 
90 Schüler erhalten einen Buchpreis. Die Preis­
träger werden durch e in persönliches Schrei­
ben des Kultusministers informiert u n d erhal­
ten zudem Buchpreise durch ihre Schulleiter. 

pdl 

Auskunft wird erbeten über.. . 

. . . A l f r e d B e r g a n d e r , geb. 27. August 
1924, aus Lindenhorst (Minchenwalde) , Kreis 
Labiau. Er soll nach 1945 i m Raum H a n n o v e r / 
Stederdorf/Peine gesehen worden sein. 

. . . E d i t h G a l l a n d , geb. etwa 1924, aus 
Groß Baum, Kreis Labiau. Der Vater, A r t u r G a l -
land, war Müllermeister. 

. . . H o r s t N e u m a n n , geb. 1935, aus L i n ­
denhorst (Minchenwalde) , Kreis Labiau. Er ist 

H e l m u t K o h l nicht nur „jetzt u n d für die Z u ­
kunft" den W a r s c h a u e r Ver t rag , sondern — 
wie i n se inem Bericht zur Lage der N a t i o n — 
versicherte er insbesondere den jenseits der 
Oder-Neiße-Grenze lebenden Polen, daß dort 
ihr Heimatrecht nicht i n Frage gestellt werde. 
Dr . K o h l erklärte auch „der W a r s c h a u e r V e r ­
trag v o n 1970 hat wicht ige Vorausse tzungen 
für die Aussöhnung u n d die Fest igung des 
Friedens in Europa geschaffen". Po len gegen­
über ließ er ke inen Zweife l aufkommen, daß 
die Aussöhnung i m V o r d e r g r u n d stehe. 

W a s ist mi t Polen gemeint? D i e V o l k s r e p u ­
bl ik , das kommunis t i sche Regime? Das ist 
nicht der tradit ionelle Staat der Polen . Oder 
das polnische V o l k ? Es gehört z u 93 Prozent 
zur dortigen kathol i schen K i r c h e . E ine Kirche , 
welche h ins i ch t l i ch des Festhaltens an der 
Oder-Neiße-Linie als Polens Westgrenze mit 
Polens kommunis t i scher Staatsmacht H a n d in 
H a n d geht. E i n Rütteln an der heut igen p o l n i ­
schen Westgrenze — nach d e m Potsdamer 
A b k o m m e n s ind es die v o n Polen verwalteten 
deutschen Ostgebiete — ist au c h für die p o l n i ­
schen Kirchenführer undenkbar . Es ist be­
d e n k l i c h , w e n n der polnische Pr imas das Fest­
halten der Landsmannschaf ten als Revis io­
nismus diskr iminier t oder w e n n die polnische 
Bischofskonferenz a m 23./24. J u n i 1985 in 
Stettin zusammentrat , u m den 40. Jahrestag 
der „Rückkehr" der kathol i schen K i r c h e in die 
Oder-Neiße-Gebiete z u feiern. 

Das alles muß betrachtet werden, w e n n es 
u m die Frage geht, mi t w e m wir uns i n Polen, 
ohne Preisgabe deutscher Rechtsanspräche, 
aussöhnen w o l l e n . Das polnische V o l k kann 
sich k a u m für eine Aussöhnung angesprochen 
fühlen, wenn es sieht, daß unsere Bundesregie­
rung und die O p p o s i t i o n ihr kommunist isches 
Regime nahezu kr i t ik los unterstützen. 

Hans-Günther Nieusela, Köln 

Kein Hafenbecken 6 
Betr.-.Folge 26, Seite 11, .Holz undKalksteine 
am eigenen Kai gelöscht", von Herbert Wulff 

Beim A b d r u c k meiner Er innerungen an den 
Königsberger Hafen s ind leider 2 Fehler unter­
laufen. 

G l e i c h i m ersten Satz darf es nicht Hafen­
becken 6, sondern muß H a f e n b e c k e n 5 heißen, 
denn e in Hafenbecken 6 gab es nicht . 

In der zwei ten Spalte i m 2. A b s a t z wird 
nach A n s i c h t des Minis ters darauf h in , daß die i m A l t e r von 10 Jahren i m Raum Labiau oder K o w n ° a l s Umschlaghafen v o n Papierholz ge 

nannt, das für die Zol l s to f fabr iken Ti ls i t und 
Ragnit best immt war. In m e i n e m Konzept 
heißt es jedoch: „Die b e i d e n W e r k e der Z e l l ­
stoff W a l d h o f in Ti ls i t u n d Ragnit erhielten 
ihr H o l z zwar über M e m e l , bezogen aber alles 
andere über Königsberg." 

Zur Erläuterung: Das Papierholz k a m — ge­
nauso wie nach Königsberg - mit Seeschiffen 
v o n f innischen u n d russischen Häfen nach 
M e m e l wurde hier i n Schleppkähne umgela­
den u n d dann nach T i l s i t / R a g n i t transportiert. 

Herbert Wulff, Lüneburg 

Schüler sich zusammen mit den Lehrern i n ­
nerhalb des Unterrichts, aber auch außerhalb 
des Unterrichts intensiv mit den Fragen be­
schäftigt haben. Die Fragen waren teilweise 
nicht leicht zu beantworten; es war erforder­
l ich , sich vertiefte Kenntnisse anzueignen und 
darüber hinaus Erkundigungen i m Lande e in­
zuholen. Bendixen dankte in diesem Zusam­
menhang den Schullei tern und Lehrern, die 
dazu beigetragen haben, den Schülern ein Bild 
über die jüngste deutsche Geschichte zu ver­
mitteln. 

Unterden Einsendern mit richtigen A n t w o r ­
ten wurden insgesamt 125 Preisträger ausge­
lost: 15Schülererhal tenals 1. Preis einen A u f ­
enthalt in Bonn in der Zeit v o m 18. bis 22. Sep­
tember. 10 Schüler dürfen als 2. Preis eine 
Reise nach Berlin in der Zeit v o m 27. Januar bis 

Insterburg auf der Flucht v o n seiner Mutter 
und den Geschwistern getrennt worden. 

. . . Ostpreußen und Danziger, die v o n J u n i 
1945 bis W i n t e r 1946 i m Lager Grove bei 
Karup (Dänemark) waren. 

. . . E l s b e t h P o r t h , aus Sellwethen-Per-
kappen, Kreis Labiau. Sie soll in Bayern leben. 

. . . P o l i z e i h a u p t m a n n W i l l y R i n g , Dienst­
ausweis ausgestellt in Königsberg (Pr) am 27. 
November 1940, später eingesetzt i n Frank­
reich. W e r kennt den Gesuchten bzw. seine 
Angehörigen? 

. . . R u t h Z i k o r s k i s , Krankenschwester , 
vor der Vertreibung Städtisches Krankenhaus 
Königsberg (Pr), Hinterroßgarten 52/53. 

Auskunft erbittet die Bundesgeschäftsstelle 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2 Hamburg 13. 

* S ! t U n s 8 e r i c h « * » ™ Leserbriefen kön-
hlhen g ' — i W * « • oft nur auszugsweise veröfTent-
! oder Z i S S * * e b<n d i * M ' ' " « " R * r Verf.sser 

SSiZiLt^SS^S' Mon*m bk»*" *°'»<nd« 
«•uscurilten werden nicht berücksichtigt. 
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Fortsetzung von Seite 12 

Grätsch, Meta. geb. Naujoks, aus Schulzenwiese, 
(Schudledimmen), Kreis Elchniederung, jetzt 
Wiesenstraße 87, 2000 Oststeinbek, am 31. Juli 

Günther, Elisabeth, geb. Hirth, aus Königsberg, 
Gottschedstraße 32 und Sprindstraße 8, jetzt 
Trotzenburg 5, 4923 Extertal 1, am 27. Juli 

Hans, Ruth, geb. Jankowski, aus Lyck, Lycker Gar­
ten 57, jetzt Merschwiese 9,4403 Senden, am 30. 
Juli 

Konska, Wilhelm, aus Lilienfelde, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Schubertring 24,8522 Herzogenaurach, am 
29. Juli 

Lorentz, Maria, aus Königsberg, jetzt Schwanenweg 
19. 3500 Kassel, am 31. Juli 

Matschurat, Emma, geb. Reichert, aus Labiau, Sied­
lung Viehof und Timber, jetzt Ernst-Moritz-
Arndt-Straße 12, 5603 Wülfrath, am 20. Juli 

Plaga, Walter, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 37, 
jetzt Sprengerstra ße 15,3100 Celle, am 2. August 

Rehaag, Maria, aus Heilsberg, Heimstättenweg 37, 
jetzt Dievenowstraße 19, 1000 Berlin 33, am 30. 
Juli 

Riemann, Wil ly, Ober-Studienrat i . R., aus Wehlau, 
Parkstraße 6, jetzt Im Birnengarten 6, 5000 Köln 
90, am 4. August 

Schaefer, Paul, Regierungsdirektor a. D., aus Bran­
denburg und Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Karthäuserhofweg 56,5400 Koblenz, am 30. Juli 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute 
werden auch wei terhin veröffentlicht, 
w e n n uns die A n g a b e n entweder durch 
die Betroffenen, deren Famil ienange­
hörige oder Freunde mitgeteilt werden 
u n d somit nicht gegen die Best immun­
gen des Datenschutzgesetzes verstoßen 
w i r d . Glückwünsche können nicht 
unaufgefordert veröffentlicht werden, 
da die Redakt ion über keine ent­
sprechende Kar te i verfügt. 

Schmellng, Emma, geb. Heinrich, aus Wabbeln, 
Kreis Stallupönen, und Eydtkau, jetzt Marien-
burger Straße 16, 2940 Wilhelmshaven, am 2. 
August 

Sihrade, Erich, aus Lauk, jetzt Haldenweg 4, Bräun­
ungen, am 26. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Bach, Irma, ausGardwingen, jetzt Mühlenstraße 21, 

2355 Wankendorf, am 29. Juli 
Domsalla, Charlotte, geb. Wendt, aus Altkirchen, 

Kreis Ortelsburg, jetzt Heinrich-Heine-Straße 2, 
4650 Gelsenkirchen, am 3. August 

A u s Freude 
am Leben. 

Frank, Eva, geb. Gerleit, aus Labiau, Siedlung Vie­
hof und Pillau, jetzt Frankensteiner Straße 12, 
6980 Wertheim-Hofgarten, am 22. Juli 

Knorr, Siegfried, aus Heiligenbeil, jetzt Ederstraße 
1, 6300 Gießen, am 24. Juli 

Papsch, Margarete, geb. Wegendorf, aus Königs-
berg-Ponarth, A n den Birken 29, jetzt Schanzen­
straße 7, 2000 Hamburg 6 

Pohl, Karl, Schneidermeister, aus Auerfließ (Schill­
kojen), Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Elisabethstraße 
14, 2407 Bad Schwartau, am 8. Juli 

Rosebrock, Hildegard, geb. Bowge, aus Königsberg-
Kohlhof, Straße 1050, Nr. 37, jetzt Eislebener 
Straße 42, am 15. Juli 

Schaak, Eva, geb. Orböck, aus Gauleden, Kreis 
Wehlau, jetzt Aachener Straße 236, 5000 Köln 
41, am 29. Juli 

Seefeld, Siegfried, aus Greisenau, Kreis Osterode, 
jetzt Winkelhauser Weg 96, 4330 Mülheim, am 
31. Juli 

Weber, Ursula, aus Heiligenwalde, jetzt Breslauer 
Straße 12, 7730 VS-Villingen, am 29. Juli 

zur diamantenen Hochzeit 
Ussat, Emil und Frau Martha, geb. Soecknick, aus 

Kuckerneese, Kreis Elchniederung, jetzt Lui­
senstraße 7, 3500 Kassel, am 27. Juli 

Wermke, Walter, aus Ostseebad Cranz, und Frau 
Gertrud, geb. Gerlach, aus Königsberg-Meth-
gethen, Schlageterweg 21a, jetzt Paulinerstraße 
17b, 4950 Minden 

zur goldenen Hochzeit 
Oltersdorf, Herbert und Frau Edith, geb. Hi l l , aus 

Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt Gebels-
bergstraße 87, 7000 Stuttgart 1, am 26. Juli 

Scharmacher, Ernst und Frau Gertrud, geb. Lange, 
aus Haffwinkel, Kurisches Haff und Eichenberg, 
Kreis Labiau, am 2. August 

Skubsch, Franz und Frau Margarethe, geb. Dom-
browski, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, Schüt­
zenweg 27, jetzt Plöner Landstraße 16a, 2427 
Malente-Gremsmühlen, am 15. Juli 

zum Abitur 
Prang, Christoph (Prang, Volker und Frau Helga, 

aus Memel), jetzt Pastorenstraße 20, 2000 Ham­
burg 11, am Gymnasium Klosterschule in Ham­
burg 

zur bestandenen Prüfung 
Mühe, Stefan (Mühe, Carl-Heinz und Frau Hanne­

lore, geb. Kropp, aus Königsberg, Gneisenau-
straße), jetzt Oberstraße 14b, 2000 Hamburg 13, 
zum Meister im Malerhandwerk 

Aus den Heimatkreisen 
Fortsetzung von Seite 14 
treibung in die verschiedensten Gebiete verstreut 
wurden, aufklären konnte. Seiner Initiative ent­
sprang danach die Durchführung von Dorffesten für 
die Bewohner von Hirschen (Sgonn) in Laasphe. Für 
dieses Jahr ist dort die fünfte Veranstaltung dieser 
Art am 24. und 25. August geplant. Der Organisator 
erbittet umgehend die Anmeldung an seine A n ­
schrift mit den Quartierwünschen, weil durch das 
Stadtfest am gleichen Wochenende die Beschaf­
fung der erforderlichen Unterkünfte verbindlich 
schnell erfolgen muß. Mit der umgehenden Anmel­
dung ist auch der Zeitpunkt für die Einsendung 
eines gelösten Silbenrätsels erbeten, durch dessen 
Verlosung der richtigen Antwort ein freies Wo­
chenende für zwei Personen zu gewinnen ist. 

Dorfchronik von Hirschen — Mit besonderer 
Freude möchte die Kreisgemeinschaft heute auf die 
von Wilhelm Treude erstellte Dorfchronik von Hir­
schen (Sgonn) hinweisen. Die Erarbeitung der Ge­
schichte dieses Schatulldorfes und seine Darstel­
lung in einem Sonderdruck gehören vermutlich zu 
den interessantesten Arbeiten aus der Kulturge­
schichte im Kreis Sensburg. Interessenten können 
bei Lm. Treude diesen Druck bestellen, dessen Fer­
tigstellung zum Monatsende als gesichert angese­
hen werden kann. 

Die Kreistreffen sollen durch die Kirchspielver­
anstaltungen in keinem Fall ersetzt werden. Des­
halb weise ich noch einmal auf das diesjährige Kreis­
treffen am 28. und 29. September in Weißenburg/ 
Bayern mit der Möglichkeit zur Besichtigung des 
Kulturzentrums Ostpreußen im Deutschordens­
schloß Ellingen hin. Ihre Anmeldung mit Quartier­
wünschen sollten bald an die nachstehende A n ­
schrift abgegeben werden: Verkehrsamt der Stadt 
Weißenburg, Telefon (0 91 41) 20 31, Apparat 308 
oder 219, 8832 Weißenburg. 

Briefe unserer Leser 

Ein siebter Punkt 
Betr.: Folge 19, Seite 1, Junge Menschen 
brauchen Vorbilder', von Professor Emil 
Schlee 

Meines Erachtens müßte noch ein Punkt 7) 
h inzukommen, etwa folgenden Inhalts: Die 
Potsdamer Konferenz bil l igte die Aust re ibung 
Deutscher „in geregelter und humaner Form" 
ledigl ich aus Polen, C S S R u n d Ungarn, nicht 
dagegen aus den zur Verwal tung zugewiese­
nen Gebieten des besiegten Deutschen R e i ­
ches. Die S U hat sich, wie schon so oft, an diese 
Begrenzung nicht gehalten, sondern vol lende­
te Tatsachen geschaffen. 

Dietmar Eckert, Hannover 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 

Urlaub/Reisen A m t l . B e k a n n t m a c h u n g 

Auch — 1985 — wieder 

„Reisen in den Osten" 
Für Sie — problemlos — preiswert — und bequem— 

Unsere Zielorte: Elbing — Bartenstein— Alienstein — 
Frauenburg — Danzlg 

. . . und auch zu Silvester wieder nach Ostpreußen. 
Jeder Zielort ist eine komplette Reise, Fahrtbeschrei­
bungen erhalten Sie kostenlos und unverbindl ich, auch 
für Schles ien und Pommern, bei Ihrem Reisedienst. 

Ihr Reisedienst 

Ernst Busche 
Sackstr. 5,3056 Rehburg-Loccum 4, OT Münchehagen, 
Tel. Bad Rehburg — 0 5037-3563 

15URII2/85 öffentliche Aufforderung: gem.§42 Versch.Ges. 
Frau Else Perbandt, 8411 Pettendorf, Hauptstraße 5, hat beantragt, 
für Hermann D a m r a u, Ehemann der Antonie Damrau, geb. Neu­
mann, geb. am 21.6.1878 in Thiemsdorf/Ostpr., ehem. Justizsekretär, 
evangelisch, zuletzt wohnhaft in Allenstein/Ostpr., Königsstraße 28, 
den Tod, und als Zeitpunkt des Todes den 31. 12.1945, festzustellen. 
Der Betroffene wurde angeblich beim Einmarsch der Russen in Ost­
preußen erschossen. 
Sein Tod ist nach den gegebenen Umständen nicht zweifelhaft. Eine 
Eintragung im Sterbebuch ist nicht erfolgt. 
Es ergeht Aufforderung an alle, die über Zeitpunkt des Todes Anga­
ben machen können, dies dem Gericht 

innerhalb von sechs Wochen 
anzuzeigen. Die Frist beginnt mit dem Ablauf des Tages der Veröf­
fentlichung dieser Aufforderung. 
16. Juli 1985 Amtsgericht Regensburg 

Krömer 
Rechtspfleger 

Jetzt bestellen! (jjp 

Ostpreußen und seine Maler 1986 fr 
Kalender mit 13 farbigen Reproduktionen von ostpreußi- (ĵ ) 

sehen Gemälden ^ 
Subskriptionspreis 24,80 später 26,80 W 

Rautenbergsche Buchhandlung ® 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 (fr) 

Pension WALDFRIEDEN, Friedrichshagen im Weserbergland, hat Zi. frei v. 20.7.—31.8., 
zur Laubfärbung ab 5.10., heirl. Wanderwege, Vollpens, ab DM 40,—. Prospekte anfordern. 

Dse Treblng, 3000 Hannover 91, Göttinger Chaussee 150, Tel. 05 11/426377 

Bekanntschaften Mann sein-Mannbleiben 

Ostpreußische Gemütlichkeit 
im schönen Weintal Senftenberg 
bei Krems/Donau — Gemütlich, kom­
fortabel ausgestattete 2—3 Personen-
Appartements laden zum angeneh­
men Ferienaufenthalt. Wandern in 
weiten Wäldern in einer romantischen 
Landschaft — vom Tourismus noch 
nicht überlaufen — stilles Tal, das aber 
viel zu bieten hat — Rheumakuren bei 
Dr. Nuhr — Warmbad 32 Grad — Ten­
nis — Heurigen — Ausflüge zu den 

Burgen und Klöstern der Wachau. 
Günstige Einführungspreise. 

Haus „Enny" erwartet Ihren Rück­
ruf unter 00 43 27 19 81 19-19. 

Fahrten 1985 
Osterode 9.—16.8. D M 698,00 
Elbing 23.8.—1.9. D M 798,00 
Sensburg 16.—22.9. D M 558,00 
Ortelsburg 16.—22.9. D M 558,00 
Neidenburg 16.—22.9. D M 558,00 

RO-PI-Reisen 
4800 Bielefeld 14 
Hauptstraße 60 

Tel. 05 21/44 44 07 

Nordseebad Neuharlingersiel, Ost­
friesland, Feriendoppelhaus .Flun­
der" am Strand, Hallenbad u. Kur­
mittelhaus, 250 m, Angelgeleg. - 2 
Wohn, je 4 Bett., W o Z i , KiZi , Kü. 
Du, Gasheiz., frei ab 31.8., N-Saison-
Ermäß., Inh. Ostpr. - Tel. : 04 91-
6 34 52. 

Naturpark Altmühltal, Bayern. Gast­
hof .Blauer Bock" bietet neuerbaute 
Komfortzimmer m. sep. Toiletten­
raum ( D U / W C ) . Prospekte anfor­
dern. Brückenstr . 5, 8835 Pleinfeld, 
Tel. 091 44/1851. 

Schöne Fe.-Wohng., 45 qm, Du.Bad, 
Farb-TV in Nordfriesl. (Natur­
schutzgeb.) ab 16.8. frei, schon 
Nachsaison-Preis D M 35,— tägl. 
Anita Reich, 2255 Langenhorn, Tel. 
0 4672/371. 

Kur, Urlaub, Wochenende und jetzt 
auch orig. Schrothkuren im Haus 
Renate, Moltkestr. 2, 4902 Bad Salz­
uflen. Tel. 0 52 22/10579. Zi . mit 
Tel., DU/WC. Preisnachlaß i. d. Vor-
u. Nachsaison. 

Ostpreußin, 60 J., alleinstehend und 
sehr naturverbunden, sucht liebe, 
nette männl. Dauerbekanntschaft 
für gemeins. Freizeitgestaltung. 
Pkw wäre angenehm. Zuschr. u. 
Nr. 51 751 an Das Ostpreußenblatt , 
2000 Hamburg 13. 

American Gentleman permanently in 
Germany would like to correspond 
with slim, blonde, blue eyed, Pro­
testant, east prussian lady not 
over 47, for friendship an possible 
marriage. Some of my interests are 
dachshunds, gardening, travel and 
German History and culture. I ow 
my own home in Rheinhessen. 
Please write in engl'sh with recent 
photo to: Ted Byrd, Friedhofstraße 
2, D 6551 St. Johann/Rhh. 

Männlich stark in jeder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potenz, 
bringt vollendetes Liebes­
glück. Keine Angst mehr vor 
„Versagen" 50 Dragees nur 
DM 21,60+ Pto. Noch heute 

bestellen in 30Tagen bezahlen. OderNN+Pto. 
Otto Blocherer, 8901 Stadtbergen, Abt. S 60 
Anwendung: Bei nachlass. Potenz infolge allgemein. 
Schwächezustände. Erzeugn. Fi. Neopharma. Aschau 

Inserieren 

bringt 

Gewinn 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap­
pen als 

Autoaufkleber 
liefert: Stück 2,— D M 

HEIMAT-Buchdienst 
ßanszerus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Schöne Ferienwohnung 
an der Mittelmosel, sehr preiswert, 

beim Winzer frei. 
Tel. 065 35-874; Tel. 04251-28 33 

Suchanzeigen 

W o hält sich z. Z. Familie Foltin aus 
Insterburg, Immelmannstraße, auf? 
Wer kann Auskunft geben? H . 
Wehmeyer, Oststraße 99, 4900 Her­
ford. 

Witwer, 71/1,78, viel jünger ausseh., 
angen. sit., Niveau, Humor, Schwim­
men, Reisen, su. z. gemeins. Le­
bensherbst wirklich schl., liebensw. 
Gegenstück. Zuschr. u. Nr. 51 802 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Witwer im Raum Hamburg, Anf. 80, 
ev., 1,74 m, rüstig, vital, mö. Dame 
bis 72 J. für gemeins. Lebensabend 
u. Haushaltsführung kennenlernen. 
Zuschr. u. Nr. 51 788 an das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

So weit die Füße tragen 
J. Bauers Heimkehrerroman — 
Bestseller aus der A d e n a u e r - Ä r a 

Welterfolg seit 30 Jahren! 
Neuausgabe der Erstauflage zum 

Originalpreis von 1955! 
Nur D M 15,80 

begrenzte Liefermöglichkeit 
bitte Bücherliste anfordern 

Versandbuchhandel Klaus Ochs 
Griegstraße 29,2000 Hamburg 50 

Verschiedenes HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87, 7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Insterburger bietet alleinst, alt. Da­
men oder Herren, die nicht in ein 
Altersheim möchten, W O H N E N 
m. Familienanschluß, 3—4 Pers. 
VP. Sommergarten m. Liegewiese 
vorhanden, 3 km v. Bremerhaven. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87, 7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Insterburger bietet alleinst, alt. Da­
men oder Herren, die nicht in ein 
Altersheim möchten, W O H N E N 
m. Familienanschluß, 3—4 Pers. 
VP. Sommergarten m. Liegewiese 
vorhanden, 3 km v. Bremerhaven. 
Anfr. u. Nr. 51 782 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2000 Hamburg 13. 

in G o l d und Si lber . 
Bit te Fa rbka ta log an fordern ! 
/ tä** A Bahnho fp l a t z 1 
f *̂ *r>#*<7 8011 B a l d h a m / M c h n . 

^ * 1 Tel. (08106) 87 53 (* 

Bitte 

schreiben Sie deutlich 1 

in G o l d und Si lber . 
Bit te Fa rbka ta log an fordern ! 
/ tä** A Bahnho fp l a t z 1 
f *̂ *r>#*<7 8011 B a l d h a m / M c h n . 

^ * 1 Tel. (08106) 87 53 (* 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 D M zuzügl. Ver­
pack, u. N N . Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postfach 206, 3100 
Celle, Tel . (051 41) 1001 (früher 
Königsberg, Pr.) 

Mein Mann, 

Erich Sankowsky 

geboren 27. 7. 1900 in Elbing 

Rastenburg, Bahnhofstraße 

(gegenüber Mühle Gramberg) 

jetzt Lettenweg 11, 8832 Weißenburg 

feiert seinen 85. G e b u r t s t a g . 

Alles Gute weiterhin wünscht 

SEINE F R A U R U T H S A N K O W S K Y 

A m 25. Juli 1985 feiert meine liebe Frau 

Margarete A d l e r , geb. Goronzek 
aus Bärenbruch-Ramsau, Kreis Alienstein 

jetzt A m Hang 19, 6500 Mainz 21 
ihren 65. G e b u r t s t a g . 

Dazu gratuliert ihr ganz herzlich und wünscht beste Gesundheit für 
die weiteren Lebensjahre 

E h e m a n n E u g e n A d l e r 
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Ca) 
J a h r e 

wurde am 21. Juli 1985 Frau 

Martha Kledtke 
geb. Voigt 

aus Gilgetal, Kreis Elchniederung 

jetzt Stüppenberg 17 
5840 Schwerte 4 

Herzlich gratulieren 

KINDER U N D E N K E L K I N D E R 

Cä) J a h r e 

wird am 29. Juli 1985 Frau 

E m m a Arnaschus geb. Jagun 
aus Mantwieden 
Kreis Heydekrug 

jetzt A m Tweitenfeld 60 
2740 Bremervörde-Engeo 

Es gratulieren herzlich, wünschen 
gute Gesundheit und Gottes Segen 
Alfred, Margret, Werner, Dieter 

und Marion 

Marta Perkuhn 
Mallwen 

jetzt Hasenweg 8, 7910 Neu-Ulm 
Unserer lieben Mutti und Omi 

m ö c h t e n wir zum 

G e b u r t s t a g 

am 28. Juli 1985 
ganz herzlich gratulieren! 

Weiterhin beste Gesundheit und 
Gottes Segen. 

Ganz lieb umarmen wir Dich und 
danken Dir für Deine Liebe und 
Fürsorge, die Du uns noch immer 

angedeihen läßt. 
D e i n e R e n i u n d D i e t e r 

u n d d i e . H a n d v o l l " F a m i l i e 

Ihre 
Familienanzeige 

in das 
Ostpreußenblatt 

83 

J a h r e 
wird am 25. Juli 1985 

unsere liebe Mutti und Oma, Frau 

Berta Fischer, geb. Bergmann 
aus Liebstadt und Mohrungen 

jetzt Glashütter Damm 196 
2000 Norderstedt 

Wir gratulieren herzlich, wün­
schen alles Liebe, besonders viel 

Gesundheit 
Ursula, Erika, Gerhard, Inge 

Anita, Frank, Regina 

fe) 
A m 28. Juli 1985 wird Herr 

Georg H e c k 
geboren in Luxethen 

Kreis Pr. Holland 
jetzt A m Herrengarten 4 

8551 Heroldsbach 
60 J a h r e al t 

Viel Glück, Gesundheit und Gottes 
Segen wünschen von ganzem 

Herzen 
Maria, Oma 

und alle Bekannten 

Unsere Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter hat 
uns für immer verlassen 

Gertrud Bischoff 
' 15. 12. 1893 f 5. 7. 1985 

aus Tilsit/Ostpreußen 

Ursula Suttkus, geb. Bischoff 

Bendixenstraße 24, 2300 Kiel 1 

Ein stilles Gedenken 

zum 1. Todestag meines lieben 
Mannes, unseres Vaters, Groß­
vaters und Bruders 

Hans Hirschfeld 
"2.10.1911 f 23. 7. 1984 

Frieda Hirschfeld, geb. Nock 
und Angehörige 
Rummau, Kreis Ortelsburg 
Heiligenbeil-Süd, A Str. 3 
Gr. Gardienen, Kr. Neidenburg 
A d l . Raschung, Kreis Rößel 

Breslauer Straße 12, 2813 Eystrup 

Völlig unerwartet ist mein geliebter Mann, mein guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Herbert Aßmann 
* 23. 7. 1909, Neuteich 

f 15. 7. 1985 
in Bad Pyrmont verstorben. 

In tiefer Trauer 
Hildegard Aßmann, geb. Jahn 
Klaus Aßmann und Frau Lisa 
Dirk und Melke 
sowie alle Angehörigen 

Bilser Straße 52, 2000 Hamburg 60 

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa 

Bäckermeister 

Ernst Broschk 
aus Grünfließ, Kreis Neidenburg 
' 5. 9. 1903 f 21. 7. 1985 

ist nach langer, schwerer Krankheit von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Kinder und Enkelkinder 

Bahnhofstraße 18, 4018 Langenfeld 

N a c h r u f 
Für uns noch unfaßbar verstarb heute, nach einem Leben 
voll Liebe für seine Familie, fern seiner unvergessenen Hei­
mat Ostpreußen, unser geliebter Vater, Großvater, Herr 

Paul Kruska • 22. 9. 1902 f 22. 5. 1985 
Hotelier in Ebenrode 

im 82. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Herbert und Rosemarie Mische, geb. Kruska 
Anja und Christian 

Obere Hauptstraße 81, 6520 Worms-Horchheim 

Wir mußten Abschied nehmen von unserer lieben Mutter, Oma, 
Schwägerin und Tante 

Charlotte Koewitsch 
geb. Wannlng 

• 15. 4. 1901 f 16. 7. 1985 
aus W e h l a u / O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Eva Jaeger, geb. Koewitsch 
Heinz Jaeger 
Jutta, Reinhard und Manfred 

Rilkestraße 13, 3150 Peine 

Mein letzter, von mir über alles geliebter Bruder, mein lieber Neffe 
und Vetter 

Siegfried Howe 
Twergaiten 

* 31. 8. 1923 t 10. 7. 1984 
ist für uns alle unfaßbar plötzlich und unerwartet heimgerufen wor­
den. 

In großem Schmerz 
Vera Priesa, geb. Howe 

Offenbacher Landstraße 326 III, 6000 Frankfurt 70 
Die Trauerfeier hat im Kreise seiner Familie am 12. Juli 1985 in Bie­
berach a. d. R. stattgefunden. 

Sei getreu bis in den Tod 
so will ich dir die Krone des Lebens geben 

In Liebe und Dankbarkeit denken wir an Dich 

Eva von Spaeth 
geb. Tiebel 

•27.10.1915 f 12. 7. 1985 

Gertrud Tiebel 
Gabriele von Spaeth 
Cordula von Spaeth 
Carl Leopold und Margot von Spaeth 
Hans Werner und Hannelore von Spaeth 

mit Peter und Klrk 
Eckard von Spaeth 
Wllfrid von Spaeth 

Müdener Weg 1, 3000 Hannover 61 
Die Trauerfeier hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter und Großmutter, Schwester und Tante 

Helene Dudda 
geb. Serwatzkl 

' 22.7.1894 f 11. 7. 1985 
aus Jakunen, Kreis Angerburg 

kurz vor Vollendung ihres 91. Lebensjahres fern ihrer unvergessenen 
Heimat sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Helmut Tietz und Frau 

Margarete, geb. Dudda 
Eckhard Otto und Frau 

Renate, geb. Tietz 
und alle Angehörigen 

Theaterwall 36, 2900 Oldenburg 
Wachtelweg 9 

Anna Teubner 
• 28. 4. 1902 f 10. 7. 1985 

Lichtenfeld — Heiligenbeil 

von uns allen geliebt, hat uns für immer verlassen. 

In Dankbarkeit 
Walter Busse 

und Frau Agnes, geb. Teubner 
Walter Wucherpfennig 

und Frau Erika, geb. Teubner 
Kurt Wandrey 

und Frau Anneliese, geb. Teubner 
Margarete Mysegades, als Schwester 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

Schulenburger Landstraße 264, 3000 Hannover 21 
Trauerhaus: Busse, Alt-Vinnhorst 4, 3000 Hannover 21 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief meine liebe 
Frau 

Anna Todtenhaupt 
geb. Frischmuth 

• 8. 7. 1910 f 10. 7. 1985 
geboren in Motzfelde, Kreis Elchniederung 

In Liebe und Dankbarkeit 
Reinhard Todtenhaupt 

Hugo-Luther-Straße 62, 3300 Braunschweig 

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge verstarb heute plötz­
lich und unerwartet unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Ida Dangeleit 
geb. Boettcher 

* 25. 1. 1906 in Mühlenhöhe, Kreis Schloßberg/Ostpr . 

f 18. 7. 1985 in Krefeld 

Sie hat ihre Heimat nie vergessen. 

In stiller Trauer 
Siegfried und Ute Dangeleit 

geb. Boehme 
Dieter und Ilse Dangeleit 

geb. Melchers 
Volker, Michael und Ulrike als Enkel 

Schöneberger Straße 21, 4150 Krefeld 

Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 23. Juli 1985, auf dem Friedhof 
Krefeld-Fischeln stattgefunden. 

Wilhelm Wenzel 
Zollhauptsekretär a. D. 

* 19. 7. 1905 f 12. 7. 1985 
aus Ortelsburg/Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Anna Wenzel, geb. Plewa 
und Angehörige 

Hamburg-Neugraben 

Seid fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübsal, 
haltet an am Gebet. 

Römer 12,12 

Kurz vor der Vollendung des 50. Ehejahres rief unser 
himmlischer Vater meine liebe Frau, unsere treu für uns 
betende Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Johanna Szallies 
geb. Corny 

' 18. 12. 1902 (Ostpr) f 3 . 7. 1985 

früher Lyck, Falkstraße 8 

heim zu sich wohlbereitet in sein Reich. 

In der Erwartung des wiederkommenden und uns verei­
nenden Herrn Jesus Christus sind wir getröstet . 

Arthur Szallies 
Helga Szallies 
Dr. med. A. W. Olivet 

und Frau Dr. med. Ingrid, geb. Szallies 
trank, Susanne, Jeannot und Louise 
als Enkelkinder 
und Anverwandte 

J . - H , F e h r s - S t r a ß e 50, 2240 Heide, den 3. Juli 1985 

Die Beisetzung erfolgte am 8. Juli 1985. 
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Beifall für Ermländische Festtracht 
Beim Schwabenumzug anläßlich der 2000-Jahr-Feier Augsburgs waren auch die Ostpreußen vertreten. 

A u g s b u r g — M i t e inem farbenprächtigen, 
fröhlichen Festzug stellte sich das historische 
u n d das lebendige Schwaben in A u g s b u r g vor. 
5500 M i t w i r k e n d e vie ler le i Gruppierungen 
aus d e m bayerischen Regierungsbezirk 
Schwaben waren aus Anlaß der 2000-Jahr-
Feier der Stadt A u g s b u r g in die Regierungs­
hauptstadt gekommen, u m der Jubiläums­
stadt ihre Referenz zu erweisen. V o r den K u l i s ­
sen der Altstadtstraßen vermengten sich Sze­
narien der Geschichte mit starken Eindrücken 
heutiger V o l k s k u l t u r . M u s i k k a p e l l e n , Trach­
tenvereine und -gruppen, Schützen, His tor ien­
gruppen, 300 Pferde u n d 50 W a g e n zogen 
durch die Straßen des 2000jährigen A u g u s t a 
V i n d e l i c u m . 

A u f A n r e g u n g des Bezirkstagspräsidenten 
Dr. Georg Simnacher befand s ich auch e in 
„Block" mit G r u p p e n aus der ostdeutschen, su­
detendeutschen oder südostdeutschen H e i ­
mat darunter. A l s e in wesentl iches Element 
der Zeitgeschichte sollten auch die H e i m a t ­
vertriebenen, die nach 1945 nach Schwaben 
gekommen waren, i m Schwabenzugpro­
gramm gebührend berücksichtigt werden. 
Immerhin stellen sie i m Regierungsbezirk e in 
Dri t te l der Bevölkerung; darunter s ind al le in 
25 Prozent Sudetendeutsche. 

. V o m Egerland bis Ostpreußen" hatten die 
Veranstalter den Zugabschnitt der elf G r u p ­
pen überschrieben, die die Heimat i m deut­
schen u n d europäischen Osten repräsentier­
ten. Im off iziel len Programm war über sie zu 
lesen: »Trachten- u n d M u s i k g r u p p e n des 
deutschen Ostens zeigen die V o l k s k u l t u r ihrer 
Heimat . Sie haben ihre Überlieferung i n 
M u s i k , Tanz, Tracht u n d Sprache als kostbares 
Gut über die W i r r e n der Vertre ibung gerettet 
und pflegen es l iebevol l i n V e r e i n e n u n d J u ­
gendgruppen." 

Besonders stark vertreten waren die Eger-
landjugendgruppen aus Nördlingen, H e r ­
bertshofen und aus K e m p t e n . Z u s a m m e n mit 
der Sudetendeütschen Jugend (SdJ) aus M i n -
de lhe im erfreuten sie die Zuschauer bei jedem 
kurzen H a l t des über vier Stunden dauernden 
Zuges mit Tanzdarbietungen. Dies löste unter 
den r u n d 200 000 Zuschauern, die den Stra­
ßenrand säumten, wahre T a u m e l der Begeiste­
rung aus. Über 30 Trachtenträger hatte der 
Deutsche Böhmerwaldbund A u g s b u r g für die 
Großveranstaltung aufgeboten. 

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft des 
Bezirks Schwaben hatte über ihren Kulturrefe­
renten alle Kre i s - und Gebietsgruppen aufge­
rufen, Trachtenträger seltener sudetendeut­
scher Trachten namhaft zu machen und z u m 

.Schwabentag" zu melden . So konnten die Z u ­
schauer i n der „gemischten Trachtengruppe 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft" ein 
Iglauer Paar, Riesen- u n d Isergebirgstrachten, 
eine Teßtaler Tracht, mehrere Schönhengster 
Trachtenträgerinnen und die Mädelgruppe 
der SdJ -Derching in ihrer alten, originalen Bi -
schofteinitzer Kirchentracht bewundern. 

Besonders v i e l Beifall ernteten auch die Sie­
benbürgischen Volkstanzgruppen aus A u g s ­
burg und Günzburg-Riedhausen mit ihrer ty­
pischen Siebenbürger Blasmusik. A l t e , aus 
d e m vorigen Jahrhundert stammende, reich 
bestickte Trachten mit wertvol len F ibe ln 
waren zu sehen. Daneben konnte man ein sie-
benbürgisches Hochzeitspaar bewundern und 
die „Jungmädchen" v o n jenen unterscheiden, 
die bereits „unter die Haube gekommen" 
waren. Während es s ich bei der Günzburger 
Gruppe u m Nordsiebenbürger handelt, die 
1945 nach Westdeutschland treckten u n d 
heute schon i n der zweiten Generat ion hier 
leben, besteht die Augsburger Gruppe vor­
wiegend aus Spätaussiedlern, die häufig erst 
wenige Jahre i n A u g s b u r g leben. 

D a der Bezirk Schwaben die Patenschaft 
über die Buchenlanddeutschen übernommen 
hat, war auch eine Trachtengruppe aus der Bu­
kowina ins Programm aufgenommen worden. 
In langen Gewändern mit riesigen Gemüse­
körben auf dem Kopf, die sie frei vor der Ehren-
tribühne balancierten, erinnerten die heute i n 
der buchenlanddeutschen Siedlung Stuttgart-
Büsnau lebenden Bukowinadeutschen an den 
Reichtum ihres Heimatlands. 

D e n Abschluß des ost-, Sudeten- und süd­
ostdeutschen Teils des Zugs bildete die „Ost­
preußische Trachtengruppe Schwabach" der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Diese Gruppe 
in Ermländischer Festtracht mit 27 Tei lneh­
mern unter der Lei tung v o n Chris t ine M o l -
k e n t h i n - H o w e n beeindruckte vor al lem durch 
ihre jugendliche Unbekümmertheit. 

Der gesamte A b l a u f des Zugs machte deut­
l ich , daß Gruppen der Vertr iebenen ein fester 
Bestandteil der K u l t u r und der Brauchtums­
pflege i n Schwaben darstellen. 

Dr. Ortiried Kotzian 

Familiäres Klima wird garantiert 
Im Göttinger Studentenheim Collegium Albertinum sind Zimmer frei 

Göttingen — Leser des Ostpreußenblatts, 
deren Kinder , Enkel , Neffen oder N i c h t e n nach 
d e m A b i t u r ihr S tudium beginnen oder nach 
einigen Semestern den Studienort wechseln 
wol len , stehen mit den jungen Studentinnen 
u n d Studenten unter anderem vor einer Frage: 
W o finden wir e in preiswertes u n d gutes Z i m ­
mer? 

Sollte die Georg-August-Universität z u 
Göttingen als Studienort i n Frage k o m m e n , 
k a n n das Problem schnel l gelöst werden. In 
Göttingen gibt es am Bonhoefferweg 2 das C o l ­
legium A l b e r t i n u m , das nicht nur an die T r a d i ­
t ion der Königsberger Albertus-Universität 
anknüpft, sondern wo gerade z u m k o m m e n ­
den Wintersemester 1985/86 Z i m m e r an Stu­
denten neu vermietet werden können. 

Das H a u s hat 71 Einzelz immer, w o v o n 22 
demnächst frei werden. Der N e u b a u des H a u ­
ses wurde 1963 eingeweiht. Die unterschied­
l i c h großen, zweckmäßig eingerichteten 
Räume (mit Bettwäscheservice) kosten z w i ­
schen 144 D M u n d 211 D M monat l ich . Der 
Mietpreis für das N o r m a l z i m m e r beträgt 162 
D M . Z u m H e i m gehören zahlreiche G e m e i n -

99 
Geistlicher Vater" der Ermländer 

Protonotar Paul Hoppe beging diamantenes Priesterjubiläum 
F r e i b u r g — A m 19. 

J u l i beging der i n Fre i ­
bu rg- K appe l wohnende 
Aposto l i sche Protonotar 
Paul H o p p e das d i a m a n ­
tene Priesterjubiläum. In 
Berl in geboren, wuchs er 
i m E r m l a n d auf u n d 
wurde 1925 i n Frauen­
burg z u m Priester für die 
Diözese E r m l a n d ge­
weiht . Zunächst war er 
K a p l a n in Rastenburg u n d Elbing, danach Pfar­
rer in G o l d a p u n d ab 1938 in Königsberg. 1945 
wurde er Generalvikar für den von den Sowjets 
besetzten T e i l des Bistums E r m l a n d mit Sitz in 
Königsberg. In dieser Zeit der Besetzung le i ­
stete er seinen Dienst als Priester unter zeit­
weise lebensgefährlichen Umständen, bis ihn 
die Russen 1947 auswiesen. 

In Wüster (Schleswig-Holstein) fand er eine 
neue Aufgabe als Seelsorger und erbaute dort 
eine K i r c h e . 1957 wurde er z u m Kapi tularvikar 
gewählt und schuf mit dem Bau des Ermland-
hauses i n Münster eine geistige H e i m a t für die 
etwa 250 000 heimatvertriebenen Ermländer 
in der Bundesrepublik Deutschland. V o n 
Flensburg bis Freiburg u n d von Trier bis Göt­
tingen reiste er fast jeden Sonntag, u m mit sei­
nen Landsleuten die Gottesdienste zu feiern. 
N a c h 17jähriger Tätigkeit stellte er 1975 sein 
A m t zur Verfügung und lebt seit dieser Zeit in 
Freiburg. 1982 zeichnete i h n die Deutsche B i ­
schofskonferenz mit der Ver le ihung der Boni ­
fatius-Plakette aus. 

Erst vor einigen W o c h e n , am 22. Juni , k o n n ­
te Prälat H o p p e in geistiger und körperlicher 
Frische seinen 85. Geburtstag erleben. Die 

Freiburger Ermländer begingen diese Ehren­
tage mit e inem Treffen am vergangenen Sonn­
abend in der Mutterhauskirche der V i n z e n t i -
nerinnen, Habsburger Straße 122, zu dem 
Hoppes Nachfolger i m A m t , der Aposto l i sche 
Visi tator Prälat Johannes Schwalke, zusam­
m e n mit dem Jubi lar und anderen ermländi-
schen Priestern e in Festhochamt feierten. 

Al fons Steffen 

schaftsräume, wie Küchen, Fernsehräume, B i ­
bl iothek u . a. Im H a u s befindet s ich ferner e in 
großer Vortragssaal , i n d e m während des Se­
mesters musikal ische Veranstaltungen und 
wissenschaftliche Vorträge der Gemeinnützi­
gen Gesellschaft A l b e r t i n u m geboten werden. 
Daß dabei die ostpreußische u n d ganz allge­
m e i n die ostdeutsche K u l t u r u n d Tradit ion 
einen hervorragenden Stellenwert e inneh­
men, versteht s ich v o n selbst. Dafür sorgt 
schon die Trägerschaft mit ihrem Vors i tzen­
den Professor Dr . Rauschning. 

Im „Albertinum" hat auch die A k a d e m i s c h e 
Vere in igung A l b e r t i n a ( A V A ) M i t g l i e d i m 
Ostpreußischen Studentenbund (BOST) — 
ihren Gruppenraum. Diese seit 1953 beste­
hende Studentengruppe hat s ich z u m Z i e l ge­
setzt, die W e r t e u n d Tradi t ionen Ostdeutsch­
lands hier i m W e s t e n fortzuführen u n d nicht i n 
Vergessenheit geraten zu lassen. Ihr gehören 
deshalb nicht nur Ostpreußen oder deren K i n ­
der an, sondern ebenso Schlesier, W e s t p r e u ­
ßen, Danziger, Pommern u n d Vertr iebene aus 
Rußland u n d Rumänien, wie Wes t - u n d M i t ­
teldeutsche. Die Aktivitäten der A V A und des 
BOST, unterstützt v o m Freundeskreis der Ost­
preußischen Studenten i n Göttingen, garan­
tieren ein gutes, familiäres K l i m a i m H e i m , wo 
n iemand i n der Anonymität verschwindet. 
Leider ist das heute i n v ie len großen Studen­
tenblocks zur Regel geworden. 

Sol l ten die Leser deshalb für s ich oder ihre 
V e r w a n d t e n Interesse an e inem Z i m m e r i m 
C o l l e g i u m A l b e r t i n u m haben, können sie sich 
an die Gemeinnützige Gesellschaft A l b e r t i ­
num, Bonhoefferweg 2, 3400 Göttingen, wen­
den und sich einen Aufnahmeantrag zusenden 
lassen. Zur persönlichen Auskunf t stehen 
auch die Mitgl ieder der A V A bereit, wie Rodica 
Tines, Telefon (0551) 2 2437. 

Wolf-Dietmar Milger 

Knüpft an die Tradi t ion der Königsberger Albertus-Universität a n : Das Studentenwohnheim 
C o l l e g i u m A l b e r t i n u m in Göttingen Foto Archiv 

Von Mensch zu Mensch 

Adolf Lamb (71) erhielt 
in A n e r k e n n u n g seines 
sozialen Engagements 
von Sozialminister in Ur­
sula Gräfin Brockdorf 
das v o m Bundespräsi­
dent verliehene Bun­
desverdienstkreuz. Adol f 
Lamb wurde am 28. März 
in Essen geboren und 
k a m 1926, nach d e m T o d seiner Eltern, 
z u seinem O n k e l nach Fuchshagen, 
Kre is Ebenrode. N c h dem Schulab­
schluß lernte er b e i m K a u f m a n n 
A c k e r m a n n i n Ebenrode Einze lhan­
delskaufmann. Dort lernte er auch seine 
spätere Ehefrau Gertrud kennen. V o n 
1934 bis 1944 diente er i m Reichsar­
beitsdienst, zuletzt als Oberfeldmeister. 
Bei der Schlacht u m Ostpreußen wurde 
er am 9. A p r i l 1945 schwer verwundet. 
M i t e inem Lazarettschiff kam er nach 
Dänemark u n d v o n dort zur Entlassung 
nach Hols te in . Erst i m Jahr 1946 wurde 
die Famil ie wieder vereint u n d fand i n 
Rosenfeld bei Raisdorf, Kreis Plön, e in 
neues Zuhause. Sofort begann A d o l f 
Lamb i n der Vertriebenenarbeit aktiv zu 
werden. A l s Flüchtlingsberater u n d 
Vertriebenenbeauftragter hat er unzäh­
ligen Menschen geholfen, ihre Ansprü­
che aus dem Lastenausgleich geltend zu 
machen. Z u d e m ist er Vorsitzender des 
BdV-Ortsverbands Raisdorf und Schrift­
führer b e i m Kreisverband. N a c h ver­
schiedenen Tätigkeiten konnte L a m p 
1955 eine neue A u s b i l d u n g bei der Post 
aufnehmen. D u r c h Krankhei t bedingt 
wurde er 1966 vorzeit ig pensioniert. Seit 
1971 ist er Schatzmeister des D R K -
Ortsvereins Raisdorf. Großen A n t e i l hat 
L a m b an der Gründung des Jugendrot­
kreuzes des Orts u n d der DRK-Bere i t -
schaftsgruppe. Ferner ist er für die Se-
niorentagesstätte verantwortl ich u n d 
organisiert Seniorenreisen. A n dem 
A u f - u n d A u s b a u einer Sozialstation 
Wai'er hautpsächlich beteiligt. V o n 1949 
bis 1956 war Lamb Vertriebenenbeauf­
tragter der Gemeinde Raisdorf u n d des 
A m t e s Preetz-Land. Der Gemeindever­
tretung gehörte er von 1966 bis 1974 an. 
V i e r Jahre war er stellvertretender Bür­
germeister u n d neun Jahre Vors i tzen­
der des Ortsverbands Raisdorf des 
Deutschen Siedlerbundes. Seit 1976 ist 
er stellvertretender Vorsitzender des 
Kreisverbands Plön des Deutschen 
Siedlerbundes. A u s der Ehe s ind drei 
Söhne hervorgegangen: Dietmar (Gar­
tenarchitekt), Rüdiger (Realschullehrer) 
und Lothar (Schulrat). K . L 

Dr. Wolf Lepenies (44), i n A l l e n -
stein/Ostpreußen geboren, wurde i m 
Pariser Elysee-Palast mit dem A l e x a n ­
der v o n Humboldt -Pre i s geehrt. M i t 
dieser A u s z e i c h n u n g fand sein langjäh­
riges W i r k e n „um die Wissenschaft der 
deutsch-französischen Beziehungen" 
eine entsprechende Anerkennung. Be­
reits i n jungen Jahren entdeckte W o l f 
Lepenies, der als Soziologieprofessor i n 
Berlin lebt, e in besonderes Interesse an 
Frankreich, wo er s ich mehrere M a l e zu 
e inem Schüleraustausch aufhielt. So er­
lernte er die französische Sprache bis 
zur Perfektion. In Koblenz , wo er viele 
Jahre lebte, volontierte er i n der L o k a l -
redaktion der Rhein-Zei tung. D o c h er 
arbeitete s ich anschließend i n einer an­
deren Berufssparte aufwärts. M i t 29 Jah­
ren wurde er i n Berlin, wo er promovierte 
und sich habilitierte, einer der jüngsten 
Professoren der Bundesrepublik Deutsch­
land . A u c h i m A u s l a n d hat er als Gast 
referiert, so i n W i e n a m „Institut für hö­
here Studien", i n Paris am „Maison des 
sciences de l 'homme" u n d in Prince-
town/Vereinigte Staaten a m „Institute 
for advanced study". W o l f Lepenies trat 
auch als Publizist i n Erscheinung und 
veröffentlichte sozialwissenschaftliche 
Beiträge aus Frankreich. Damit er in die­
sem Land seine wissenschaftl ichen Stu­
dien weiterführen u n d vertiefen kann, 
soll W o l f Lepenies der Humboldt -Pre i s 
i m W e r t v o n etwa 32 000 D M die erfor­
derliche Sicherheit bieten. S. D. 
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Vor wenigen Tagen, am 22. Juli, konn­
te der aus Angerburg stammende Bari­
ton Willy Rosenauseinen 70. Geburtstag 
begehen (siehe auch Folge 29, Seite 9). 
Unter seiner Leitung führte das Rose­
nau-Trio kürzlich die 19. Auslands-
Tournee durch, die zum 9. Mal die USA, 
Kanada und Mexiko zum Ziel hatte, fn 
dieser und der nächsten Folge berichtet 
der beliebte Künstler von der erfolgrei­
chen Konzertreise und den vielen Be­
gegnungen und Erlebnissen am Rande. 

Denn das Heimat land ist ja i n Wahrhei t 
das Land der Kindheit , v o l l rätselhafter 
Klänge und magischer Bilder, die der 

Verstand nicht erfaßt, sondern das Gefühl, wei l 
sie uns v o n einer Zeit her bewahrt worden sind, 
wo unsere Seele noch v o l l v o n Geheimnissen 
war." Diese tieferfaßten W o r t e von Heinr i ch 
Wagger l kamen mir immer wieder in den Sinn, 
wenn i ch nach der Heimat gefragt wurde. U n d 
es gab viele Möglichkeiten während dieser 9. 
U S A - u n d Kanada-Tournee u n d der ersten 
Tournee durch M e x i k o , mit Landsleuten zu 
sprechen. 33 Gastspiele i n 22 Staaten standen 
auf dem Programm u n d führten uns durch ex­
treme klimatische Unterschiede: v o m eiskal­
ten W i n t e r Kanadas i n die feuchttropische 
Hi tze M e x i k o s . A u f dem Programm standen 
die Hörfolgen »Vom Menschen Johann Seba­
stian Bach — z u m 300. Geburtstag", „Und wenn 
sie nicht gestorben sind — z u m 200. Geburts­
tag der Brüder G r i m m " u n d vorwiegend „Hoch 
auf dem gelben W a g e n " . In dieser Folge w i r d 
i m ersten T e i l mit W o r t und L i e d eine Reise 
durch Ostpreußen unternommen. Bedingt 
durch die vie len Gastspielorte u n d die Fülle 
des Erlebten ist nur die Schilderung markanter 
„Blitzlichter" möglich. 

In Edmonton, unserer ersten Station, hatte 
i ch gerade das Hote lz immer betreten, als das 
Telefon läutete und die „Deutsche Rundfunk­
stunde" m i c h zu e inem Telefoninterview bat. 
Groß war meine Überraschung, als i ch an der 
Sprache meines Partners einen Ostpreußen 
erkannte. Johann Koeck aus dem M e m e l l a n d 
betreut die „Deutsche Stunde" u n d bat mich , 
z u m Abschluß etwas Ostpreußisches zu s in­
gen, und so erklang dann, gleichsam als Ouver­
türe für unsere Tournee, das „Ännchen v o n 
Tharau" über den Äther. M e i n e aufmunternde 
Einladung und das „Ännchen" trugen sicher mit 
dazu bei, daß der Saal am A b e n d „aus al len 
Nähten platzte", so daß noch e in weiterer Saal 
für die v ie len Deutschen bereitgestellt werden 
mußte. Das war besonders erfreulich, denn wir 
hatten „hohen Besuch". Generalkonsul Boll 
mit diplomatischem Gefolge gab uns die Ehre. 
V o r a n seine V i z e k o n s u l i n , die Ostpreußin 
Irma Sintenis aus Lenzendorf i m Kre is Lyck . 
A m Schluß saßen wir i n heimatl icher Runde 
zusammen, u n d i c h brachte noch e inmal zur 
Freude der Landsleute „Heiteres aus der H e i ­
mat" u n d sang Volksl ieder . 

Bei dieser Tournee waren Mercedes-Benz 
und die Deutsche Lufthansa unsere Mäzene. 

bis zum Ural wurde sein Aschenregen v o m 
W i n d verweht. Dies regte m i c h zu dem Reim 
an : „Die fromme Helene hielt nicht dicht / und 
spuckte der W e l t frech ins Gesicht / bis nach 
Europa, ja, bis z u m U r a l ! / Pfui Teufel, Helene, 
tu's nicht noch einmal!" 

N a c h Schnee und Eis begrüßte uns Kelowna 
i n voller Frühlingspracht. Der Saal des deut­
schen C l u b s war ausverkauft. Beim Schlußbei­
fall kamen drei Damen auf die Bühne und über­
reichten statt Blumen meinen Kol legen „Bä­
renfang" und „Danziger Goldwasser" und mir 
einen „Pillkaller". Es war die Angerburger in 
Ursula Kirschner, geb. Bachert, aus der Töpfer­
straße. A l s Verehrer in des Trios besitzt sie alle 
-20 Langspielplatten und machte uns mit die­
sem originellen Ostpreußengruß eine außer­
gewöhnliche Freude. 

Besonders „Ostpreußen-erfüllt" war dann 
das Gastspiel in der Rosenstadt Portland. Hier 
werden in jedem Sommer „Festliche Rosenta­
ge" veranstaltet, zu denen, ähnlich wie zu den 
„Baden-Badener Rosentagen", Rosenfreunde 
v o n weither anreisen, u m der „Königin der 
Blumen" zu huldigen. Bei der Nachfeier saß i ch 
mit 13 Ostpreußen zu Tisch, und wir holten 
noch eine Danzigerin dazu, damit es 14 wur­
den! A u s allen Tei len Ostpreußens kamen 
diese Heimatfreunde. A u c h e in Schulkame­
rad, Wal ter Rosteck, aus Rosengarten i m Kreis 
Angerburg, war dabei . 

Das letzte der sechs Kanada-Gastspiele war 
i n Vancouver , wegen seiner Lage i m Schnee­
gebirge „Innsbruck a m Meer" genannt. V o n 
hier starteten wir eine Autofahrt v o m N o r d e n 
bis z u m Süden an die Grenze M e x i k o s durch 
den „USA-Staat N r . 1", Kal i fornien . W e g e n 
seiner Naturschönheiten, seiner Lage am 
Meer und seines m i l d e n K l i m a s ist er das be­
liebteste Wohngebie t der U S A . W i r trauten 
unseren A u g e n nicht, als bei St. S imon am H o ­
rizont die Hohenzol lernburg v o n Hechingen 
erschien. E i n geschäftstüchtiger Baumeister 
hat hier i n etwa das berühmte Hohenzol le rn-
schloß nachgebaut. Hunderte v o n Reisebus-

Die weltbekannte 

Vergnügungsmetro­

pole Las Vegas: 

A u c h hier gastierten 

die Künstler 

Foto A r c h i v 

denkl i ch s t immen. „Warnung! Dieser Besitz ist 
Tag u n d Nacht v o n Pol ize i bewacht ! — Le­
bensgefahr!" So nah l iegen dort Reichtum, 
Ruhm, A n s e h e n , Gefahr, A n g s t u n d Sorge be i ­
einander. Trotz aller W a r n u n g e n s ind Einbrü­
che u n d Raub an der Tagesordnung. 

N a c h Ventura , Santa M o n i c a und San Fran-

Ostpreußen in ailer Welt: 

Heimatklänge in Amerika 
Blitzlichter der jüngsten Auslandstournee des Rosenau-Trios (I) 

V O N W I L L Y R O S E N A U 

sen aus der U S A machen hier täglich Station. 
A n der Atlantikküste gibt es zahlreiche A n g ­
ler. U m diese mi t „Proviant" z u versorgen, ist 
eine „Regenwurmfarm" entstanden. Für 6 $ 
kauft man ein Päckchen fette Regenwürmer, in 
Moos u n d Erde verpackt. Der A b s a t z ist 
enorm u n d der Initiator ist inzwischen sicher 
Millionär geworden. 

A T * 

^iiii||HP" HP* 

Ostpreußen unter sich: W i l l y Rosenau (re.) i n San Diego mit Pfarrer Jürgen Bless und d e m 
100jährigen ehemaligen Pfarrer Georg Kohls Foto Rosenau 

Überall, wo wir nicht hinfl iegen konnten, stand 
an den Flughäfen ein Mercedes für die A u t o ­
fahrten bereit. G l e i c h am zweiten Tag konnten 
wir eine interessante 8-Stunden-Fahrt durch 
die schneebedeckte Bergwelt der Rocky 
Mounta ins nach K e l o w n a antreten. D e m be­
rühmten Kurort Banff, der mit St. Mor i tz i n der 
Schweiz vergleichbar ist, wurde e in Besuch 
gemacht, bei dem eine Seilfahrt auf die höch­
ste Erhebung der Rocky Mountains auf dem 
Programm stand. In den Rocky Mounta ins be­
findet sich der V u l k a n M o u n t Helen , welcher 
vor einigen Jahren von sich reden machte, als 
er „Gift u n d Gal le" über die W e l t versprühte. 
Bis nach Europa, nach Deutschland, Polen und 

N a c h Gastspielen i n Ventura , Santa M o n i c a 
und San Francisco kreierten wir i n der A u l a der 
Mus ikakademie Santa Barbara unsere Hörfol­
ge „Vom Menschen Johann Sebastian Bach". 
Santa Barbara hat die namhafteste A k a d e m i e 
der U S A . Die berühmte und legendäre Sänge­
r in Lotte Lehmann, die lange an der W i e n e r 
Staatsoper tätig war, lehrte hier. 

W i r haben H o l l y w o o d und seine F i lmstu­
dios schon oft besucht. Diesmal war eine Fahrt 
durch die Straßen mit den N o b e l v i l l e n äußerst 
interessant. Die in großen, Palmen bestande­
nen Parks l iegenden schloßähnlichen V i l l e n 
haben an den Gartentoren und Eingängen 
Hinweise , die überraschen u n d auch nach-

cisco, wo wir z u m 5. M a l auftraten, k a m ein 
Höhepunkt mit der Jubiläumsaufführung i m . 
Phoenix C l u b Los A n g e l e s - A n a h e i m . 25 Jahre 
besteht dieser größte deutsche K l u b der W e l t 
mit rund 10 000 akt iven Mi tg l i edern . H i e r wer­
den alljährlich deftige „Oktoberfeste" durch­
geführt, zu denen auch die A m e r i k a n e r v o n 
weither k o m m e n , u m das gute u n d echte deut­
sche Bier zu tr inken. Z u mir war e in Schulka­
merad gekommen. Er hatte v ie l v o n unserem 
Tr io gelesen u n d war n u n 300 M e i l e n ange­
reist. Er i ch K r i c k , aus Angerburg , Rastenbur-
ger Straße, lebt seit 40 Jahren in den U S A u n d 
hatte noch nie wieder etwas Ostpreußisches 
gehört. N u n war er sehr beeindruckt v o n unse­
rer „Ostpreußenreise i n W o r t und L i e d " u n d 
dankte mit glänzenden A u g e n . 

V o n hier machten wir e inen Abstecher nach 
Minneapol i s , wo der Miss i s s ipp i entspringt. 
M e i n Angerburger Freund Hans Sadlack, des­
sen Vater auf d e m Landratsamt in A n g e r b u r g 
tätig war, hatte e in Gastspiel für uns organi­
siert und l u d uns zu e inem Festessen ein . H a n s 
hat eine besondere, i n d e n U S A noch nicht 
sehr verbreitete „Fabrikation". Er stellt aus Ge­
treide und Früchten „Frühstücksmüsli" her. 
A l s Bekenntnis zur H e i m a t hat er an seinem 
A u t o n u m m e r n s c h i l d den A u f d r u c k „Anger­
burg/Ostpreußen" angebracht. 

M i t der „Champagner Line" flogen wir dann 
wieder i n das v o n Pa lmen umrauschte San 
Diego, u m unser 21. Gastspiel zu geben. Die 
„Champagner Line" hat ihren N a m e n nach 
dem spritzigen kal i fornischen Champagner , 
den man auf diesem Flug in beliebiger Menge 
v o n reizenden Stewardessen ohne „money" 
serviert bekommt. In San Diego erwartete uns 
wieder etwas Besonderes. Unsere „Bach-Hör­
folge" in der evangelisch-lutherischen K i r c h e 
wurde v o n Frau Lott i K o h l s arrangiert, deren 
Gatte, der Pfarrer Georg Kohls , 100 Jahre alt ist 
und aus Westpreußen stammt. Beide waren 40 
Jahre in der M i s s i o n in C h i n a tätig und wirkten 
dann bis vor einigen Jahren i n San Diego. M i t 
90 Jahren hat Pfarrer Kohls noch Gottesdien­
ste gehalten. A u c h jetzt ist er rüstig u n d saß 
interessiert und aufgeschlossen mit seinem 
jungen Amtsbruder , Pfarrer Bless, u n d dessen 

Frau K a r i n , geb. G a l l u b aus Lyck , i m Konzer t i n 
der ersten Reihe. 

Z u m Erlebnis wurde wieder Las Vegas . D i e ­
ses M a l erreichten wir es i n einer sechsstündi­
gen Autofahr t d u r c h die z u m T e i l mi t prächtig 
blühenden KaJcteen bewachsene A r i z o n a -
Wüste i n Las Vegas waren wir v o n zwei der be­
rühmtesten A r t i s t e n der W e l t , den be iden 
Deutschen „Siegfried u n d Roy" , e ingeladen. 
Roys Schwester ist N o n n e i n e inem K r a n k e n ­
haus i n Franken, u n d w i r haben schon oft ihre 
„Kinder" u n d Senioren m i t unseren Program­
m e n erfreut. So entstand eine herz l iche Ver ­
b i n d u n g z u diesen sympath ischen A r t i s t e n , 
die i n e inem Schloß mit großem Gar ten und 
Park a m Rande v o n Las Vegas w o h n e n . A u c h 
ihre Löwen, Tiger, Panther, der Elefant u n d an­
dere Tiere, die sie i n ihrer Zaubershow i n Se­
kundenschnel le „verschwinden" lassen kön­
nen, leben mit ihnen . Schon seit 12 Jahren s ind 
täglich zwei — samstags u n d sonntags dre i — 
Vorste l lungen der Künstler auf W o c h e n vor­
her restlos ausverkauft. K e i n e andere Auffüh­
rung, g le ich welcher A r t , k a n n diesen g le ich­
b le ibenden Erfolg u n d die h o h e n Auffüh­
rungszahlen nachweisen. Fernsehgesellschaf­
ten der ganzen W e l t br ingen i m m e r wieder 
Ausschni t te aus dieser e inmal igen Show. 
A u c h das deutsche Fernsehen hat schon e in i ­
ge Auss t rah lungen mit d iesem Programm ge­
bracht. W i r genossen herzl iche Gastfreund­
schaft be i Siegfried. Bei der Rückfahrt durch 
die W ü s t e trauten wir unseren A u g e n nicht, 
als wir eine klare Fata M o r g a n a erlebten. 

A u f dieser Tournee wurden wir, wie erwähnt, 
v o n der Deutschen Lufthansa unterstützt und 

Piloten aus Ostpreußen 

hatten so als erste deutsche Künstlergruppe 
die Freude u n d das Vergnügen, i n der Lufthan­
sa-Pi lotenschule i n der W ü s t e v o n Phoenix 
aufzutreten. Jewei ls 180 Schüler er lernen hier 
die F lugkunst u n d s ind i n kasernenähnlichen 
Gebäuden untergebracht. All jährlich be­
k o m m t die Lufthansa 200 000 Pi lotenbewer­
ber, v o n denen i n die engere W a h l 2000 k o m ­
men, 1600 Anwärter werden schließlich nach 
strengen Tests u n d Prüfungen eingestellt . Die 
praktische A u s b i l d u n g ist i n Phoenix , die 
theoretische in Bremen. 

Der Kurs in Phoenix dauert jeweils zwei 
Monate . D a n n geht es zur Theor ie nach Bre­
m e n u n d wieder zurück nach Phoenix . M i t 
großer Freude hörten uns die P i lo ten z u . A l s 
wir bei der Nachfe ie f mi t Freibier u n d Imbiß 
interessante Gespräche führten, lernte i ch 12 
Pi loten ostpreußischer A b s t a m m u n g kennen, 
und, oh Freude, auch der Direktor der Piloten­
schule entpuppte s ich als Ostpreuße: K u r t U n -
vencht aus H e i n r i c h s w a l d e i n der Elchniede­
rung. W i r erhie l ten die A u s n a h m e g e n e h m i ­
gung, mi t den „kleinen K i s t e n " e inen Nacht­
flug über die W ü s t e z u starten. Trotz Tausen-
™ v o n F 1 u g k i l o m e t e r n , die w i r be i unseren 
Wel t tourneen zurückgelegt haben, war dieser 
H u g romant i sch-pr i cke lnd u n d e in ganz be­
sonderes Erlebnis . Schluß folgt 


